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Mela 's  Geheimniß.
Novellette von Helene Ktökl.

(Schluß,!

Zur rechten Zeit finden wir am andern Morgen die
beiden Herren znr Bergfahrt gerüstet in dem Frühstückszimmer,
auf Mcla wartend, die noch nicht erschienen war.

„Sollte Fräulein Melanie die Partie verschlafen haben?"
frug Förster besorgt.

„Warum nicht gar ! Meine Tochter verschläft kein Ver¬

gnügen, da kennen Sie sie schlecht. — Sehen Sie , da ist
sie schon!"

Ja , da war sie! In glänzend grauem mit matt blauem
Atlas aufgeputzten Seidenkleids, ein winziges, maiblnmcnge-
schmücktcs Hütchen auf dem Kopfe, einen bunten Plaid im
blanken Riemen über der Schulter tragend, die Füße von
zierlichen aber festen Stiefelchen umschlossen, in den Augen
und ans den Lippen das sonnigste Lächeln, so trat sie in das
Zimmer , Förster's Herz in helle Flammen setzend.

„Sind Sie nicht stolz auf Ihre Tochter, Herr Schwarz?"
machte fein Entzücken sich endlich Lust.

„Auf meine Tochter oder auf ihr Kleid?" spottete der
Angeredete gutmüthig.

„Mißdeuten Sie meine Worte nicht. Doch muß ich
gestchen, ich habe in meinem Leben kein so geschmackvolles Kleid
gesehen, als dieses da. Wohl bedarf die Rose keines fremden
Schmuckes, doch" —

„Bemühen Sie sich nicht, Herr Redacteur; Complimcnte
bei nüchternem Magen gelingen selten. Uebrigcns gefällt mir
das Kleid selbst."

„Mir auch," versicherte Papa Schwarz, „besonders des¬
halb, weil es mich nichts kostet, nicht einen Kreuzer."

»W i''' !
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Im Coupü III . Clastr . Originalzeichnung von Hiddemann.
Nach einer Photographie aus dem Perlage der„PhotographischenGesellschaft" in Berlin,
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„Wie so? " frug Förster.
„Mcla hat es sich selbst verdient . "
„Das Kleid selbst verdient ? " Durch Förster 's Gehirn

schoß jäh die Erinnerung an eine junge Dame und ihr Sei¬
denkleid die er in Wien kennen lernen sollte. „Womit ? " frug
er argwöhnisch , ließ seinen Verdacht aber sogleich fallen , als
Mela ihm unbefangen erwiederte:

„Mit Handarbeit . "
„Ah , das müssen fleißige Hände sein , die so viel zu ver¬

dienen wissen. Ich habe immer geglaubt , Frauenarbeit würde
äußerst schlecht bezahlt . "

„Das kommt natürlich ganz auf die Art der Arbeit an.
Wenn Sie sich jedoch nicht mit Ihrem Kaffee beeilen , so habe
ich mich umsonst so schön gemacht. "

„Ja , ja , Herr Redacteur, " mahnte auch der Vater , „trin¬
ken Sie aus , sonst kommen wir zu spät . Vetter Leopold wird
uns hoffentlich Plätze aufgehoben haben . "

Das hatte Vetter Leopold , ein jovialer , etwas wohlbe¬
leibter , junger Mann , den Förster schon kannte , weil er durch
ihn , der zum Wohnungs -Comito gehörte , seinen liebenswür¬
digen Wirthen zugeführt worden war , auch wirklich gethan.
Die Gesellschaft nahm ihre Plähe ein ans der linken Seite des
Zuges , der Aussicht wegen , und fort ging es in den than-
srischen Sommermorgen hinein.

Bist D », lieber Leser, schon einmal über den Semmering
gefahren?

Hinter Dir bleibt die mächtige Stadt mit ihren rauchenden
Schloten , ihren engen Gassen , ihren von Arbeit , und Leiden¬
schaft gehetzten Menschenkindern zurück, vor Dir ans der Ebene,
die wie ein Garten Gottes um Dich gebreitet liegt , steigen die
Berge in die Höhe mit ihren schroffen Zinken , die nur der
Wind und die Sonne küßt , mit ihren einsamen Schluchten,
in denen der Waldbach braust , mit ihren mächtigen Burgen,
die von einstiger Herrlichkeit erzählen . Da blinkt Wartenstein,
das hnndcrtfenstrige , zu Dir herüber , dort grüßt Burg Klamm
in das Thal herab.

An steilen Bergabhängcn entlang , bald in die Nacht
der Tunnel tauchend, bald durchbrochene Wölbungen in jäheni
Wechsel von Tag und Nacht dnrchfliegend , über Schlünde , von
kühnen Brücken überwölbt , eilt der Zug zu den weißen Bahn-
hänschen hinauf , die wie Schwalbennester an der Bergwand
kleben.

Kinder drängen sich an die Bahn , sie tragen große
Sträuße in den Händen , Almcnransch und Edelweiß , Enziane
und Chclame . Alpcnblnmcn , die Verkörperung der Berges¬
poesie , wie regt ihr Gruß Dir die Seele auf ! Hoch über den
Thälern schlängelt sich die Bahn . Jetzt öffnen sich die Berge
für einen Augenblick , tief unten zeigt sich eine Schlucht in
weltvergessener Einsamkeit . Ein Hirtenbub liegt aus dem Na¬
sen und starrt dem Zuge nach. Doch weiter ! Dort liegt
Schottwien , eingeklemmt zwischen den Bergen , als wollten
sie es fort und fort erdrücken in ihrer riesigen Umarmung.
Du siehst senkrecht auf die Häuser und in die Höfe hinab,
wo Frauen die weiße Wäsche trocknen und Kinder in der
Sonne spielen . Weiter ! Ueber die Atlitzgrüben hinweg zum
Semmering hinauf , an dem Monumente Ghcga 's , des kühnen
Erbauers dieser Bahn vorbei und durch die endlose Nacht des
Semmering -Tnnncls hinein in das herrliche Steiermark!

Hast Du diese Fahrt gemacht mit klaren Augen und offe¬
nem Herzen , dann kannst Du nicht sagen , die Herrlichkeit der
Erde sei Dir ein verschlossenes Buch geblieben , Du hast ein
Blatt daraus gelesen, dessen Inhalt Deine Seele nie vergessen
wird . Und saß dann an Deiner Seite ein Wesen, dessen Seele
sich mit der Deinen auszudehnen meinte , um alle Pracht in
sich ausznnchmen , dessen Auge voll trunkenen Entzückens in
die Weite schweifte, um dann geblendet und zitternd in das
Deine zu tauchen, dessen Geist , die kleinlichen Sorgen und Be¬
strebungen des Lebens von sich werfend , mit Dir den hohen
Flug wagte über die Bergesgipfel zu den darüber ziehenden
Wolken und höher hinauf zu den nur geahnten Wundern des
Jenseits — mag dann Dein späteres Leben sich trüb und
traurig gestalten , einmal hast Du getrunken ans dem Becher
reinen Glücks.

„Das war eine schöne Fahrt, " sagte Förster anfathmcnd,
als der Zug in den Bahnhof von Mürzzuschlag einlenkte,
und blickte Mcla tief in das Auge -, „ich werde sie nicht ver¬
gessen, so lange ich lebe. "

„Ich auch nicht, " sagte Mein leise und bewegt , „ aber,"
setzte sie schnell hinzu , die sentimentale Stimmung unter¬
drückend, „ jetzt sorgen Sie für Plätze , Herr Redacteur , sonst
bekommen wir nichts zu essen."

Plätze gab es genug an der langen auf dem Perron ge¬
deckten Festtafel , aber wie Förster zu seinem Schrecken erfuhr,
nur für diejenigen , welche sich mittelst rother Karte als echte
Journalisten ausweisen konnten : nicht als ob sie es deshalb
wirklich waren . Der Eine hatte am Jvnrnalistentage theil-
geuommen , weil er früher Journalist war , der Andere , weil
er Journalist werden wollte , der Dritte , iveil er , wenn er zu¬
fällig kein Baumeister wäre , ja leichthin Journalist geworden
sein könnte. Kancn hatten sie aber Alle , nur Mela nebst
Vater und Vetter hatten keine. Sie fügten sich übrigens ganz
wohlgemnth in ihr Schicksal, und Förster , den ein tückischer
Zufall neben der uns bekannten , heute grünscidencn Schrift¬
stellerin placirt hatte , mußte zu seinem Aerger sehen , wie sie
an einem besonderen Tischchen lachend und plaudernd tafelten
und dann in der Richtung aus die Berge zu verschwanden.
Seine Nachbarin suchte ihn unterdessen nach besten Kräften zu
unterhalten.

„Ich preise das gütige Geschick, das mir heute das Glück
Ihrer Gesellschaft verschafft, " begann sie sanft , „schon glaubte
ich, es habe sich Alles gegen mich verschworen, um mein Be¬
kanntwerden mit Ihnen zu verhindern ."

Förster zwang sich zu einem artigen Lächeln.
„Sie ließen mich in der That hoffen, mein Fräulein , daß

Sie Ihre Pseudonymität nicht länger beibehalten würden ."
„Ich bitte , Herr Redacteur , der Name , unter dem ich

schreibe , ist kein angenommener . "
Förster wußte nicht recht , was er denken sollte : waren

doch alle ihre Briefe mit „Namenlos " unterzeichnet gewesen.
„Dann ist Ihr Name jedenfalls ein äußerst seltener, " sagte er
endlich.

„Nicht so selten, als Sie vielleicht denken. In Pommern
ist der Name Sanerwasser ziemlich verbreitet . "

„Sauerwasser ? " wiederholte Förster mechanisch, „ also nicht
.Namenlos ' ! Sauerwasser !" jetzt fiel es ihm ein , das war
der Name der Verfasserin eines Aufsatzes über Haushunde,
den er einmal als Lückenbüßer in sein Blatt aufgenommen
hatte . Wenn Fräulein Sauerwasser nicht seine unbekannte
Correspondentin war , dann hatte er ja gar keine Verpflich¬
tungen gegen sie. Er fühlte seine Brust von einem dumpfen
Drucke befreit . Jetzt brauchte er gar keine Gewissens¬
bisse darüber zu empfinden , den Plänen seiner Nachbarin ans
seine Begleitung für den Nachmittag ein Ende zu machen,
und als diese eben einem jungen Hamburger , der sich in die
Schleppe ihres grünspanfarbenen Kleides verwickelt hatte , mit
holdseligem Lächeln versicherte , daß solche kleine Abenteuer
den eigenthümlichen Reiz von Gebirgspartien erhöhen , wußte
er spurlos zu verschwinden.

Wo aber sollte er Mela finden ? Das war die große
Frage , welche er sich jetzt vorlegte . Doch die Liebe machte
ihn scharfsichtig, und wie ein indianischer Pfadfinder auch die
schwächsten Spuren beachtend , fragte er sich durch bis zum
Heustadlbauer . Dort traf er Papa Schwarz und erfuhr von
ihm zu seiner nicht gerade angenehmen lleberraschung , Mela
sei mit Leopold zurückgeblieben , um Erdbeeren zu suchen.
Eine gute Weile kroch er durch Dick und Dünn und schon
wollte er seine Nachforschungen entmnthigt aufgeben , als ein
Lachen durch die Büsche drang , das ihm bekannt vorkam . Er
folgte den Tönen und stand bald vor einer kleinen Waldlich¬
tung , überrascht das sich ihm darbietende Bild betrachtend.
Auf einem moosbewachsenen Steine , zwischen Farrenkrant
und blauen Glockenblumen, saß Mcla ; der Hut lag neben ihr,
die blonden Flechten , welche ihr bei der Hitze des Tages zu
schwer geworden sein mochten, hingen losgenestelt herab . Sie
hatte sich vorgebeugt , hoch in der Hand eine Erdbeere an
langem Stiele haltend , welche Vetter Leopold , der lang aus¬
gestreckt vor ihr im Grase lag , mit dem Munde aufzufangen
sich bemühte . Leicht wurde ihm dies von Mela aber nicht
gemacht , und jedes Mal , wenn er nach der Beere schnappte,
ohne sie zu erHaschen, brach sie in das helle Lachen aus , das
Förster geleitet hatte.

Sie waren Beide so vertieft in diese angenehme Unter¬
haltung , daß sie ihn erst bemerkten , als er dicht vor ihnen
stand.

Verwirrt sprang Mela auf.
„Wie gut , daß "Sie kommen, Herr Redacteur ; wir haben

uns verirrt und können den Weg nicht mehr finden . "
„Sie scheinen gerade sehr eifrig danach gesucht zu haben,"

versetzte Förster spöttisch.
Mcla zog vor , die Frage zu überhören . „Haben Sie

den Vater nicht gesehen? "
„Vor einer Viertelstunde traf ich ihn bei dem Heustadl¬

bauer . "
„Er war gewiß recht besorgt um uns ."
„Natürlich war er das . Ich fand ihn gerade dabei , sei¬

nen Kummer in einem großen Glase Bnttermilch zu er¬tränken . "
„Der arme Vater ! Ach, Leopold , wenn Du doch so

freundlich sein wolltest , ihm zu sagen , wo wir sind. "
Leopold Hütte es augenscheinlich vorgezogen , im Grase

liegen zu bleiben und Erdbeeren zu sangen ; er war indessen
ein viel zu musterhafter Cousin , als daß Mela 's Wünsche
nicht Befehle für ihn gewesen wären . So machte er sich denn
seufzend daran , den steilen Berg emporznklettern , während
Förster sich auf den Stein neben Mela setzte, die ihre Erd¬
beeren jetzt selber aß.

„Wer doch jetzt auch Erdbeeren hätte !" seufzte Förster.
„Dort stehen welche, " sagte Mela , die' ziemlich deutliche

Anspielung unbeachtet lassend.
„Wo ? "
„Dort unter dem Gebüsch."
„Ich sehe keine."
„Sie müssen eben danach suchen."
„Das wäre reine Zeitverschwcndung . Ich bin weder

blind noch kurzsichtig , aber ich habe in meinem Leben nie
Erdbeeren oder Brombeeren finden können ."

„Ja , dann werden Sie sich wol den Appetit darauf
vergehen lassen müssen."

„Seien Sie nicht so gransam , Fräulein Mela . Ich habe
auch nichts dagegen , mir die Erdbeeren durch ehrliche Arbeit
zu verdienen , wie Vetter Leopold . "

Mela wurde roth . .,
„Mit Leopold ist das etwas ganz Anderes . Wir spielten

.Fütterung ' als Erinnerung an alte Zeiten . Sie dürfen nicht
vergessen , daß wir zusammen aufgewachsen sind. "

„Sie scheinen Ihren Vetter sehr lieb zu haben ? "
Förster betrachtete , während er so frug , angelegentlich die

Flügeldecken eines Käfers , der ihm über die Hand kroch.
„Das versteht sich," versetzte Mcla schnell, nach einem

Augenblick leiser hinzusetzend, „lo lieb wie — einen Bruder . "
„Nicht anders ?" Der gefangene Käser erhielt plötzlich

seine Freiheit wieder . „Mela , ist das wahr , können Sie mir
dabei in die Augen blicken? "

„Weshalb nicht? Dürfte ich mir indessen zu fragen er¬
lauben — " weiter kam sie nicht ; sie senkte den Blick, den sie
voll zu ihm aufgeschlagen vor dem seinen , der heiß auf ihr
ruhte.

„Ich danke Ihnen für Ihre Antwort . Sie ahnen nicht,
wie glücklich Sie mich dadurch gemacht haben . O , Fräulein
Mela , wenn Sie wüßten — "

Vorläufig aber erfuhr Mcla nicht , was sie wissen sollte,
denn Leopold brach durch die Büsche.

„Der Vater ist schon den Berg hinunter, " rief er athem¬
los . „Wir sind die Letzten. Der Zug wird gleich abgehen . "

O wie schnell waren sie auf den Beinen und liefen den
Berg hinunter.

„Schnssiren Sie , so geht es am besten !" rief Förster.
„Mein Gott , was fangen wir an , wenn wir zu . spätkommen ? "
„Dann nehmen wir einen Extrazug ."
„Als ob das so ginge ! Warum hast Du uns nicht eher

gerufen , Leopold . Du bist an Allem schuld. "
Armer Leopold ! Er hatte zu viel damit zu thun , seine

dicke Persönlichkeit ohne Unfall den Berg hinunter zu beför¬
dern , um diesen unverdienten Vorwnrf zurückweisen zu können,
wie sich's gebührte.

Endlich langten sie ans dem Bahnhof an ; eben sollte der
Zug abgehen.

Ans dem Fenster eines Waggons lehnte eine Dame weit
hinaus . „Herr Eondnctcnr , es sind noch nicht alle Festgüste
versammelt ; ich mache Sie für die Zurückbleibenden verant¬
wortlich !"

„Wer nicht da ist, kann nicht mitfahren ."
„Aber so warten Sie doch noch einige Minuten !"
„ Es geht nicht ; wir treffen sonst mit dem Triestiner Schnell¬

zuge zusammen . — Fertig !"
„Da kommen sie! Hierher , hierher , Herr Redacteur !"
Jnstinctmäßig folgte der so Angerufene der Stimme , aber

noch zur rechten Zeit erkannte er den wallenden , grünen
Schleier . Mit schneller Geistesgegenwart schob er Leopold der
Schriftstellerin entgegen , während er mit Mela im nächsten
Waggon verschwand . Dieser war eigentlich schon dicht besetzt,
da aber Alles , der schönen Aussicht halber , der rechten Seite
zudrängte , fanden Förster und Mela noch Platz auf der linken.
Wunderbarer Weise war es ihnen jetzt gar nicht mehr so sehr
nni die Gegend zu thun , die sie beim Hersahren so entzückt
hatte . Ich glaube , sie hätten selbst auf den Niagara keinen
Blick geworfen , falls dieser zufällig vor den Fenstern des
Coupes geschäumt hätte.

„Wenn Sie wüßten , Fräulein Mela, " setzte Förster die
vorhin abgebrochene Unterhaltung fort , „ wie undenkbar es
mir ist, daß ich morgen Wien verlassen soll. "

„Müssen Sie wirklich morgen schon fort ? "
„Ich kann nicht länger bleiben !"
„Aber Sie haben noch gar nichts von Wien gesehen. "
„Das Schönste , das Wien in sich schließt, glaube ich doch

gesehen zu haben . Ich wollte , ich könnte es mitnehmen nachBerlin ."
„Und ist das nicht möglich ? " Mela bemühte sich, außer¬

ordentlich unbefangen zu reden.
„Nicht ohne Ihre specielle Erlaubniß , Mela . Wollen

Sie mir die geben ? "
Da kani der lange Tunnel vor Semmering , recht zur

Unzeit ; denn ob Mela ihre specielle Erlaubniß gab oder nicht,
das bleibt eine Frage , die bei Licht nicht zu entscheiden ist.
Eine ängstliche Sache ist es aber immerhin , durch einen so
langen , dunklen Tunnel zu fahren ; man kann nie wissen, was
einem in den acht im Finstern verbrachten Minuten zustoßen
kann . Das mußte auch Mela empfunden haben , denn als der
Zug wieder ans Tageslicht kam , war sie von tiefer Glnth
übergössen und saß still und verwirrt Förster gegenüber , nicht
wagend , den Blick zu ihm aufzuschlagen . Förster schien sich
indessen gar nicht gesürchtet zu haben , im Gegentheil , er sah
so stolz und glücklich ans , wie noch nie.

In Paherbach fand Papa Schwarz sein verlorenes Töch¬
terchen wieder auf , das sich, als es ihn erblickte, laut schluch¬
zend in seine Arme warf.

„Kind , Kind , Du weinst doch nicht gar ! Hast Du Dich
so sehr um mich geängstigt ? Aber Melachen, " als sie fort¬
fuhr , seine Hände mit Küssen zu bedecken, „was für ein thö¬
richtes Ding Du bist ! Was soll denn daraus werden , wenn
Du ganz ohne Deinen alten Vater leben mußt !"

Am selben Abend noch hatte Förster eine lange Unter¬
redung mit seinem freundlichen Wirthe , und als er am an¬
dern Tage abreiste , da nahm er Etwas mit sich, das nicht zu
sehen war , an dem er nicht schwer zu tragen hatte , und das
er doch nicht hergegeben hätte für alle Schätze der Welt —
Mela 's Herz , und noch dazu mit ihrer ganz speciellen Er¬
laubniß.

Fünf Monate lang waren Förster und Mela verheirathct,
und noch immer stand die Sonne ihres ehelichen Glückes im
Zenith . Auch nicht das kleinste Unwetterchen hatte sich bisher
gezeigt , und das will viel sagen , denn Frühlingstage und
Flitterwochen haben außer manchen andern Aehnlichkeiten auch
das gemeinsam , daß in ihnen die heftigsten Gewitterstürme
unerwartet loszubrechen Pflegen . Wir kennen ein junges
Ehepaar , das am zweiten Tage nach seiner Vereinigung,
durch die es auf den Gipfelpunkt menschlichen Glücks gehoben
zu sein meinte , so heftig aneinander gcrieth , daß die Frau er¬
klärte , zu ihren Eltern zurückkehren, und der Mann , sich eine
Kugel durch den Kopf jagen zu wollen — und weshalb?
Die Frau bestand darauf , die Magd solle ein Kipfel zum
Frühstück bekommen , während , der Mann eine Semmel für
zweckentsprechender erachtete . Da indessen das Wetter für eine
Reise etwas nnsrcnndlich , und es dem ökonomisch gesinnten
Manne unangenehm war , sein Geld für eine Pistole auszu¬
geben , die er nur einmal brauchen könnte , so schloffen die
Gatten Waffenstillstand , der sich, weil das Mädchen Kipfel wie
Semmel verwarf und ein Stück Schwarzbrod zum Frühstück
vorzog , bald in einen dauernden Frieden verwandelte.

Doch wie gesagt — fünf Monate lang waren Förster und
Mela bereits verheirathct , und noch halte nichts den Himmel
ihres Glückes getrübt . Gerade jetzt aber , mit Beginn des
sechsten Monats , stiegen die ersten Wölkchen auf , zwar noch
ganz kleine und leichte, aber Wölkchen, d. h. angehende Wolken
waren es doch.

Förster glaubte seit einiger Zeit zu bemerken, daß Mela
ein Geheimniß vor ihm habe . Kam er zu einer Stunde des
Tages nach Hause , wo sie ihn nicht erwartet hatte , so pflegte
sie schnell irgend Etwas , mit dem sie beschäftigt gewesen war,
zu verstecken.

Nun wird vielleicht manche unsrer erfahrenen Leserinnen
meinen , es komme zuweilen vor , daß eine noch nicht lange
verheirathete Frau allerlei kleine , zierliche Sachen , an denen
sie mit stillen: Glück gearbeitet , zuerst scheu dem Auge ihres
jungen Ehegatten zu entziehen sucht — aber , liebe Leserin,
Du irrst . Das was Du zu wissen glaubst , das wußte Förster
schon lange , das war Mela 's Geheimniß nicht.

Anfänglich meinte Förster , es handle sich um eine lleber¬
raschung zu seinem Geburtstage : als aber dieser herbeigekommen
war und ihm wol viel Hübsches brachte , aber nichts , das
ein so anhaltendes Verbergen gerechtfertigt hätte , da fing er
an , sich mit allerlei Gedanken abzuquälen . Was konnte Mela
gchcini vor ihm halten ? Hatte sie nicht die Pflicht , in Allem
wahr und offen gegen ihn zu sein ? Hatte er denn irgend
ein Geheimniß vor ihr ? Nein , keines, gewiß nicht, nur daß.
er sie nicht gerade herbeirief , wenn er an die unbekannte
Schriftstellerin in Wien schrieb, die ihm eine reizend -pikante
Schilderung des Jonrnalistentagcs gesandt hatte , und die er
mit Vorwürfen überhäufte , ihr Jncognito nicht , wie sie ver¬
sprochen, gelüftet zu haben . Gleich in den ersten Tagen ihrer
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Ehe hatte er Mela von diesem Briefwechsel erzählt , der mittel¬
bar ihr Glück gegründet hatte , aber Mela war so roth dabei
geworden nnd hatte ihn so eigenthümlich angeschaut , daß er
es vorzog , das Thema in ihrer Gegenwart nicht mehr zn be¬
rühren.

Ja , was konnte Mela ihm verbergen?
Förster ging ans , einen Freund zn besuchen , traf ihn

nicht zu Hause nnd kehrte um , Mela zn einem Spazicrgangc
abzuholen.

Sie sprang auf , als er eintrat , wandte sich ab und machte
sich hastig für einige Augenblicke zn thun.

„WaS hast Du ? " frug Förster mißtrauisch.
„.Ach , Richard , sich Dir einmal dies kleine Jäckchen an;

ist es nicht allerliebst ? "
Wie hätte Förster ' s Anmuth Stand halten können vor

dem winzigen , rosamaschigcn Dinge , das Mela ihm unter die
Augen hielt ! Es vorsichtig mit einem Finger aufhebend,
frug er:

„Glaubst Du wirklich , daß es nicht zn klein für unsern
Sohn sein wird ? "

„Für unsern Sohn ? " lachte Mela . „ Für unsere Tochter
ist ' s bestimmt . "

„Warum nicht gar ? And gedenkst Du , all ' diese rosa
Schleifchcn täglich ans - nnd zuzubinden ? "

Ein paar Tage darauf bemerkte Förster , ins Theater
tretend , daß er seinen Operngucker vergessen hatte . Er ging
zurück , ihn zn holen . Mela hatte sein Kommen überhört und
saß eifrig beschäftigt am Schreibtisch . Als sie ihn erblickte,
schob sie Etwas blitzschnell in das Schreibtischfach nnd drehte
den Schlüssel herum.

„Was schreibst Du da ? "
„O nichts . "
„Etwas muß es doch gewesen sein . "
„Ich berechnete nur die Ausgaben in diesem Monat . —

Weißt Du , daß ich von meinem Wirthschastsgclde zehn Thaler
erspart habe ? "

Aber selbst dies angenehme Thema wollte heute bei Förster
nicht verfangen . „ Gib mir den Schrcibtischschlüssel , Mela,
ich möchte mir einige Visitenkarten einstecken . "

„Gleich , Richard ! Wo mag er nur hingekommen sein ? "
.„ Du hattest ihn doch eben noch . "
„Freilich , aber ich kann ihn jetzt nicht finden . "
Förster sah ihrem Suchen mißtrauisch zu und entgegnete

nichts , als Mela einige Stunden später den Schlüssel brachte,
den sie inzwischen gefunden hatte . So konnte und durfte es
nicht fortgehen , das gelobte er sich heilig.

Am nächsten Tage , als er ertlärte , den Abend in einer
Lcreins -Bersammlnng zubringen zn wollen , zeigte Mela so
wenig Betrübniß über die Aussicht , den Abend allein zu¬
bringen zu müssen , daß Förster 's schwärzester Argwohn ge¬
weckt wurde . Er ging fort , aber nur , um gleich darauf zurück¬
zukehren . Leise öffnete er die Thür . Richtig , da saß sie so
eifrig schreibend , daß ihre Wangen glühten . Was sie schrieb,
war augenscheinlich ein Brief , deutlich sah er , wie sie ihn,
bei seinem Eintreten , unter ein Packet Journale schob . Seine
Augen bohrten sich in die Stelle , wo er ihn wußte.

„lim Gottcswillen , Richard, " rief Mela erschrocken , „ wie
siehst Du aus ? "

„Es wurde mir unwohl im Verein . Ich glaube , eine
Tasse Thee würde mir gut thun . "

Sie flog hinaus , ihm das Gewünschte zu bereiten . Er
bemächtigte sich des Briefes.

„Du fieberst , Richard, " sagte sie, den Thee bringend.
„Ich habe Kopfweh ; es wird vorübergehen , wenn ich voll¬

ständige Ruhe habe . Ich bitte Dich , laß mich allein . "
„Darf ich nicht bei Dir bleiben ? Ich will mich ganz

ruhig verhalten . "
„Es ist mir lieber , wenn Du mich verläßt . "
Sie zog sich mit Thränen in den Augen zurück . Er las:

„Liebster Leopold!
Es wird mir von Tag zn Tag schwerer , meinen Mann

zn betrügen . Beinahe wäre ihm mein letzter Brief an Dich
in die Hände gefallen . Denke nur , was daraus geworden
wäre , hätte er ihn gelesen ! Ich würde den heimlichen Brief¬
wechsel aufgeben , aber Du weißt , daß es nicht möglich ist.
Was singe ich an ohne Dich , ich wäre verloren — "

Hier brach der Brief ab . Förster schlenderte ihn zur Erde.
„Verrathen nnd betrogen !" Er sprang auf und ballte

die Hände . ' „ Betrogen von dem Weibe , das ich voll Liebe
an mein Herz genommen ! Wehe ihr , die Ehre und Pflicht
so mit Füßen zn treten wagt !" Er lies mit großen Schritten
in dem Zimmer auf nnd ab : allmälig aber schwand sein
Zorn unter dem Gefühle bittersten Schmerzes . Er warf sich
auf einen Sessel nnd bedeckte sein Gesicht mit beiden Händen.

„Ist es denn möglich , daß Mela das geschrieben hat,
meine Mela ! Wie habe ich sie so lieb gehabt ! Kann es
denn sein , daß ihr Herz sich von mir gewandt hat , daß ich
es vielleicht nie besessen habe ? Hat sie nicht freiwillig meine
Liebe erwiedert , ist sie nicht mit Freuden meine Gattin ge¬
worden ? Habe ich je denken können , daß sie sich unglücklich
fühle an meiner Seite — meine Mela , mein Weib ! " Sengend
heiß fielen die Thränen aus seinen Augen . „ Indeß sie war
noch so jung , sie kannte mich erst so kurze Zeit ; vielleicht
täuschte sie sich über ihr eigenes Herz . Aber daß sie diesen
Leopold mir vorziehen kann , diesen unbedeutenden , phlegma¬
tischen Menschen ! Doch ich kenne ihn ja kaum , nnd hat Mela
nicht selbst von lieben Erinnerungen gesprochen , die sie mit
ihm verbinden ? "

Da klopfte es an die Thür.
„Darf ich herein ? "
„Nein . Ich möchte allein sein . " Seine Stimme hatte

einen heiseren , fremden Ton.
„Du bist krank , Richard , laß mich zn Dir . "
„Jetzt nicht ; ich brauche nichts als Ruhe . Aengstige Dich

nicht um mich . "
O das bittre Lächeln , mit dem er diese Worte sprach.

Wie hatte er sich täuschen lassen durch ihr freundliches , zärt¬
liches Wesen ! Er schloß die Augen und legte den Kopf auf
den Tisch , nur um nichts mehr sehen , nicht mehr denken zu
müssen . Aber er vermochte ihr Bild nicht zn verscheuchen.
Er sah sie vor sich in allem Jugendrciz , wie er sie zuerst er¬
blickt — wie sie ihm gegenüber saß nnd ihn schelmisch an¬
blickte , während er die grünen Schotenkerne naschte — wie sie
an seinem Arm den Berg in Mürzznschlag herunterflog , die
blonden Flechten über ihren Nacken fielen nnd das Seiden¬

kleid auf den Tannennadeln knisterte . Er sprang ans nnd
lehnte die brennende Stirn an die Fensterscheiben , aber ihr
Bild wich nicht von ihm . Sie stand in scheuein Bangen unter
der Myrthenkrone — sie lächelte glücklich zn ihm ans , als er
sie über die Schwelle seines Hauses trug , das nun ihre Hei¬
math werden sollte und an seiner Seite saß , ihr Haupt an
seine Schulter legend . — Er stöhnte tief auf . Der unselige
Brief hatte mit einem Male alle seine Hoffnungen geknickt!
Mela , die Mutter seines Kindes ! Wie hätte er das
Kind um ihretwillen nnd sie um des Kindes willen geliebt!
And nun ? nnd mm ? Ehre , Glück nnd Hoffnung , Alles vor¬
bei ! — „ Ich will Mela nicht elend machen , möge sie dem
Zuge ihres Herzens folgen — ich gebe sie frei . " Das war
Förster ' s letzter Gedanke , ehe der dumpfe , bleierne Schlaf sich
aus ihn hcrabsenkte , der ihn bis zum Morgen gefangen hielt.

Mela hatte sich schon lange vor ihm erhoben . Mit wun¬
dem Herzen sah er ihrem lieblich hansfräulichen Walten zn.
Mechanisch folgte er ihrer Einladung , zum Frühstück zn kom¬
men . Die Worte brannten ihm ans der Zunge ; aber es ist
nicht leicht , wenn Jemand uns freundlich den Kaffee eingießt
und die Semmel mit Butter bestreicht , zn sagen : Lebe wohl
für immer , ich will Dich nicht unglücklich machen.

Doch was er Mela sagen mußte , durfte nicht verschoben
werden.

„Ich habe mit Dir zn reden, " rang es sich endlich mit
Anstrengung von seinen Lippen . Sie sah ängstlich zn ihm
ans . „ Warum verschwiegst Du mir , daß Du Dich unglücklich
mit mir .fühlst , Mela ? "

„Ich verstehe Dich nicht , Richard . "
„Wenn Dein Herz einem Anderen gehörte — wäre es nicht

besser gewesen , Du hättest es mir gestanden , ehe Du solches
Elend über mich brachtest ? "

„Was sagst Du ? " rief sie, die Hände krampfhaft zusammen¬
pressend , „ ich habe Dich elend gemacht ? "

Er fuhr fort , ohne sie anzusehen . „ Ich will Dir keine
Vorwürfe machen ; dazu hatte ich Dich zn lieb . Sei glücklich,
wenn Du es ohne mich sein kannst . "

„Richard !" schrie sie entsetzt auf.
„Kehre zn Deinem Vater zurück , nnd ich will zn ver¬

gessen suchen , daß ich ein Weib gehabt habe . "
Sie stand vor ihm , die Augen starr ans ihn gerichtet.

„Mein Gott, " sagte sie endlich , mit beiden Händen an den
Kopf greifend , „ bin ich denn wahnsinnig geworden ? Du , Du
schickst mich zn meinem Vater zurück !"

„Oder möchtest Du serner bei mir leben mit der Lüge
im Herzen ? "

„Ich weiß vom keiner Lüge . "
„Nicht ? Lengnest Du vielleicht , diesen Brief geschrieben

zn haben ? "
„Diesen Brief ? " Mela riß das Papier an sich. „ Ob ich

diesen Brief geschrieben habe ? Auf diesen Brief gründest Du
Deine Anklagen ? "

„Ist er nicht deutlich genug ? "
„Und um seinetwillen willst Du mich von Dir schicken!

Das ist es , was Dich elend macht !" Sie stürzte zu seinen
Füßen nieder nnd legte ihr Haupt , in lautes Schluchzen ans-
brechend , ans seine Knie . „ O Du böser , böser Mann , wie
konntest Du mich so erschrecken !" Sie sprang ans nnd eilte
in das Nebenzimmer , um gleich darauf ein Packet Briefe vor
ihn niederzulegen.

„Kennst Du diese Briefe ? "
„Das ist meine Schrift, " sagte Förster befremdet . „ Was

sollen die Briefe ? "
„Sieh sie doch näher an . An wen hast Du sie ge¬

schrieben ? "
Förster erkannte die Briefe , die er zn verschiedenen Zeiten

an seine Correspondentin in Wien geschrieben hatte.
„An wen hast Du sie geschrieben ? " wiederholte Mela

athcmlos.
„An eine Schriftstellerin , deren Namen ich nicht einmal

weiß . "
„Soll ich ihn Dir sagen ? "
„Du kennst sie ? "
„So gut wie mich selber . O Du lieber , dummer Mann,

ist es Dir denn nie eingefallen , daß Deine Mela es sein
könnte ! "

Förster starrte sie ungläubig an . „ Das kann nicht sein,"
sagte er endlich , „ Du kanntest mich damals noch gar nicht,
als der Briefwechsel stattfand , was hättest Du für ein Inter¬
esse an mir haben können ? "

„So genau wie heut kannte ich Dich allerdings noch
nicht . Daß Du aber ein sehr interessanter , angenehmer junger
Mann warst , das wußte ich durch eine Freundin hier in
Berlin , und darum ließ ich mich von Deinen bärbeißigen
Briesen gar nicht einschüchtern nnd an Deine , liebe Frau'
glaubte ich schon gar nicht . "

„So wärst Du ja eigentlich recht mit Absicht darauf aus¬
gegangen , mich zn erobern ? "

„Zn Befehl , Herr Redacteur , das habe ich gethan nach
allen Regeln der Kunst . Es hat schon mancher Mann ge¬
meint , ein Mädchen mit seiner Werbung außerordentlich zn
überraschen , während dieses längst mit einer Freundin um ein
paar Chocoladctaseln gewettet hatte , daß gerade er ihr Mann
werden würde . "

Beinahe hätte Förster seinen Kummer vergessen nnd ge¬
lächelt , aber er besann sich noch bei Zeiten nnd sagte unwillig:

„Was soll das Alles ? Mit leeren Worten täuschest Du
mich nicht . Glaubst Du , ich kenne Deine Handschrift nicht ? "

„Wenn ich nun aber einen Vetter in Wien hätte , der
gefällig genug ist , alle meine Schreibereien zu copiren , damit
der geehrte Herr Redacteur sich die Augen nicht an meinem
Gekritzel zu verderben braucht ? "

„Mela , ist das wahr ? "
„Vielleicht siehst Du jetzt ein , weshalb Leopold mir un¬

entbehrlich war und ich ohne ihn verloren gewesen wäre ? "
Von Förster 's Augen fiel es wie Schuppen . Das also

war Mela ' s Geheimniß gewesen!
„Kannst Du mir verzeihen ? "
„Du willst mich ja zu meinem Vater zurückschicken !"
„Mela , süße Mela !"
„Alles will ich Dir verzeihen , nur nicht , daß Du glaub¬

test , ich werde gehen , wenn Du mich fortschickst . Nein , Richard,
in diesem Leben wirst Du mich nicht mehr los . "

Er breitete schweigend seine Arme ans , sie flog hinein
und barg ihre überfließenden Augen an seiner Brust.

„Ein betrügerisches , kleines Frauenzimmer warst Du aber
doch, " sagte Förster , als die erste Rührung sich gelegt hatte.
„Hast Du mir nicht versichert , nie geschriftstellcrt zu haben ? "

„Damals , als wir in den rothen Igel gingen ? Bewahre;
ich hielt Dir nur meine zehn Finger unter die Nase nnd frug,
ob sie nach Tintenflecken aussähen . "

„Dann war wohl das graue Seidenkleid — "
„Dasjenige , das ich Deinem Honorar verdankte ; die letzte

Falbel ausgenommen . Zn der hätte es wohl auch gereicht,
hättest Du mir nicht einige meiner schönsten Stellen gestrichen.
Was Ihr Redacteure im Jahre an Rothstiftcn verbrauchen
müßt !"

„Aber Du sagtest doch , Du habest das Kleid durch Hand¬
arbeit verdient . "

„Ja freilich , mit den Füßen habe ich die Erzählung nicht
geschrieben . "

„Warum aber bekanntest Du mir nicht längst , daß Du
schriststcllcrst ? "

„Hast Du nicht behauptet , eine Frau würde das ihrem
Manne schon am zweiten Tage nach ihrer Hochzeit gestehen?
Ich mußte Dir doch beweisen , daß sie ihr Geheimniß sechs
Monate lang bewahren kann , um unsere Wette zu gewinnen ."

„Unsere Wette ? "
„Hast Du vielleicht vergessen , um was wir gewettet

haben ? "
Er wußte es nur allzu gut und verschloß Mela 's Mund

mit Küssen , damit sie nicht so laut davon spräche . . Das
aber wird ihm nichts helfen , Mela wird schon darauf sehen,
daß er sein Versprechen : vier Wochen lang alle ihm von
Schriftstellerinnen zugehenden Manuscripte angelesen zum Ab¬
druck zn bringen , getreulich hält.

Darum , liebe Leserin , wenn Du etwa die Absicht hast,
eine Deiner literarischen Arbeitet dem kritischen Auge des
Herrn Redacteurs zn unterbreiten bcnütze die günstige
Gelegenheit!

Fräulein Baronesse.
Novelle von Äda von Mringsfeld.

(Fortsetzung.!

Valesca in Rispoli.

Da sitzt sie . Immer steif nnd ausrecht — ihre Figur
und ihre Haltung kann sie nicht ändern — aber mit dem
offenbarsten Bestreben , einen neuen und vorthcilhafteren Ein¬
druck zn machen , neben der Doctorin ans dem Sopha im ersten
Stock des kleinen Hauses . Die Baronin von Plnnta ist keine
Person , die man ans der Terrasse empfangen kann , wie den
Baron oder die gute Martin , welche , mit Rollstnhl , Esel,
Fred nnd Polly , Herrn Martin dieses Mal nicht ausgelassen,
heute schon wieder dagewesen ist . Die Baronin von Planta
kommt in einer Toilette , wie sie in die Cvnvcrsation bei ihrem
Vetter , dem Prinzen A . oder O . geht . Dvctors sind mit
Windeseile davon gestürzt , um oben die Lichter anzuzünden
und Athem genug zn sammeln , um den erlauchten Besuch
würdig zu begrüßen . Valesca scheint es nicht zn bemerken
oder bemerkt es auch wirklich nicht , daß ihr ironische Ehren¬
bezeigungen zn Theil werden . Sie thut , als wäre sie schon
ganz bekannt , ist beredtsam , fast schwatzhast , nnd gcräth sogar
in vertrauliche Mittheilungen . „ Ich weiß , mein Schwager
möchte gern den Marchesentitel führen , den der verstorbene
König meinem Schwiegerpapa verliehen hat, " zischelt sie der
Doctorin zn , „ er denkt , sein kleiner Sohn wird doch einmal
meines Mannes Nachfolger . Aber ich habe zn Gaetan gesagt:
warum willst Du das ? Es ist ja noch gar nicht bestimmt,
daß kein Sohn Dir nachfolgt , nnd das ist die Wahrheit . Wir
sind noch junge Leute , wir können noch viel Kinderchen
kriegen . "

Gestern weiß die Frau nicht , ob sie Augen nnd Mund
anfthun soll , und heute schwatzt sie schon Familicngchcimnisse ans.

Gaetano fiebert . Er hat genug mit Tirolern verkehrt,
um zn wissen , was für eine Spottlust unter ihrer sogenannten
Treuherzigkeit verborgen liegt . Er hört gleichsam die Doctorin
innerlich über Valesca lachen . Es ist nicht angenehm . Wird
über die Frau gelacht , geschieht es gewissermaßen auch über
den Mann . Gaetano möchte , Valesca säße nicht dort ans dem
Sopha nnd er stände nicht hier ans dem Balcon . Auch ist
nicht er es gewesen , der sie nach Rispoli geführt hat ; sie hat
ihn hergebracht . Er wäre diesen Abend nicht gekommen , wer
weiß , ob überhaupt noch . Ihn hat die Entdeckung , die er
wegen Espärance in sich gemacht , unangenehm berührt , ja,
fast erschreckt . Aber Valesca war diesen Morgen als unter¬
würfige Gattin aufgewacht.

„Lieber Gaetan, " sagte sie , nachdem sie sich schon beim
Frühstück ungewöhnlich besorgt nnd beeisert gezeigt hatte,
„lieber Gaetan , Du bist gestern böse auf mich gewesen . Du
hattest Recht ; ich hatte Deine Tiroler zn kalt empfangen . Du
mußt mir das aber nicht zn hoch anrechnen . Erstens war
ich wirklich sehr leidend — Du willst mir das immer nicht
so glauben , aber Du wirst noch einmal erkennen , wie viel ich
oft gelitten habe , ohne davon zu sprechen . Zweitens fesselte
gerade gegen das Ende das Buch von der Trollope mich so
nngemcin , daß ich gar nicht im Stande war , einen anderen
Gedanken zu fassen . Jetzt bin ich mit dem Buche fertig ge¬
worden , kurz vorher , ehe Du gestern nach Hanse kamst , nnd
nun kann ich mich Deinen Tirolern widmen . Ich werde , so
lange sie hier sind , kein neues Buch anfangen , damit ich völlig
zu ihrer und Deiner Verfügung sei. Bist Du mir nun noch
böse , lieber Gaetan ? "

„Ich bin Dir gar nicht mehr böse , nnd Du kannst so
viele neue Bücher anfangen , wie Du willst , liebe Valesca,"
erwiederte geduldig der Baron . „ Du brauchst Dich den Gassers
weiter nicht zu widmen ; sie behelfen sich ganz gut ohne Dich
nnd werden auch mich nicht vermissen . Lassen wir sie in
Rispoli nnd bleiben wir in Tasso . "

„Aber , lieber Gaetan , gestern warst Du doch ganz an¬
derer Meinung ? "

„Aber , liebe Valesca , muß man denn jeden Tag derselben
Meinung sein ? "

„Du willst mich gewiß bestrafen , lieber Gaetan . "
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„Ich will Dich durchaus nicht bestrafen, liebe Valesca.
Heißt das Dich bestrafen, wenn ich nicht länger von Dir for¬
dere, Dich wegen einer Bekanntschaft zn geniren, welche Dir
nicht zusagt? Ich finde nur , es ist unnütz, uns um wild¬
fremder Leute willen zu streiten. Laß sie bleiben, wo sie
sind."

„Nein , das kann ich nicht, lieber Gaetan. Was würde
Xaver sagen?"

„Laß ihn sagen, was er will."
„Nein, Ueber Gaetan , das darf nicht sein- man hat

Familienpflichtcn."
Wenn Valesca zu Pferd auf die Familienpflicht stieg, so

ritt sie über alle Hindernisse weg. Gaetano sträubte sich den
ganzen Tag , und am Abend mußte er ihr doch den Arm
bieten und sie nach Rispoli führen.

Da steht er nun, mit dem Rücken gegen Neapel gekehrt,
am Balcongittcr lehnend, hört zn, wie Valesca sich wieder
einmal aus dem Vollen lächerlich macht, weiß, daß Espörance
sich mit ihm in dem kleinen Hause befindet, kann nicht zu
ihr und raucht, wie der Vesuv heute nicht raucht. Er weiß
es, er würde, um dieses Mädchen eine Viertelstunde zu sehen,
Tag und Nacht Tausende von Meilen fahren , und kann die
wenigen Stufen nicht ersteigen, die es von ihm trennen.
Diese wenigen Stufen stellen die gesellige Schicklichkeit vor,
und über die kommt man nicht hinweg, wenn man der Baron
von Planta ist und zur Baronesse von Wcngersky möchte.
Es geht nicht; das Herkommen ist stärker, als der Wahnsinn
aller Herzen zusammengenommen. Gaetano wird, wenn seine
Frau die Doctorin genug auf ihre Kosten unterhalten hat,
ihr wieder den Arm bieten und sie zurück nach Tasso führen,
ohne Fräulein Baronesse auch nur guten Abend geboten zn
haben. Die Doctorin hütet sich heute, sie hcrabrufen zu
lassen, und von selbst kommt sie nicht, sie wird von freien
Stücken nie wieder dieselbe Luft mit Valesca theilen, das
fühlt Gaetano mit ihr, und dieses trotzige Nachtragen, dieses
Halten auf ihre beleidigte Würde gefällt ihm so grenzenlos.
Um ihres Selbstbewußtseins allein willen könnte er sie lieben,
wenn er dürfte. Aber in wenigen Worten der Entschuldigung
läge doch kein Unrecht, und selbst die sind ihm zn sagen ver¬
wehrt. Es ist eine Qual.

Es ist eine Qual , das empfindet Esperance oben im
Salon so gut , wie er auf dem Balcon unten. Sie hat sich
geflüchtet, sobald sie gehört hat , wer da käme; sie weiß sich
in Sicherheit, aber diese Sicherheit ist eine Qual . Sie hat
den ganzen langen Tag in einer unruhigen Aufregung zuge¬
bracht; bald auf der Terrasse mit den weißen und blauen
Ziegeln, bald auf der großen unter den Ailanthnsbäumen,
bald zwischen den Agrumi, hat sie sich zweck- und ziellos nm-
hcrgctriebcn, immer instinctiv darauf bedacht, Pctronella und
Frau Claudius zu vermeiden. Wär ' es ihr gegönnt gewesen,
hernmzustreisen, wie sie es gewöhnt war , sie hätte weitere
Wege gesucht und in körperlicher Ermüdung einigermaßen
innerliche Beschwichtigung gefunden. Aber das Vagabondiren
außerhalb der Mauern hatte der Doctor sich von Anfang an
ernstlich verbeten.

„Es gilt für eine junge Dame hier als unpassend," hatte
er gesagt, „und dann — wer steht mir dafür , daß Sie nicht
einigen Wegelagerern geradezu in die Hände laufen? Dann
muß ich entweder durch Lösegeld für Sie mich rniniren , oder
mir als Wahrzeichen Ihres Endes Ihre Ohren zuschicken
lassen. Beides wäre unangenehm."

Das hatte auch Esperance gemeint, und darum war sie
innerhalb Rispoli 's geblieben, selbst heute, wo es ihr so viel
zu eng war. Doch ihr wäre heute wol das ganze Piano
von Sorrento nicht weit genug gewesen. Sie hatte von
Minute zu Minute auf Erwartetes gewartet, und Nichts war
aus der Tassostraße gekommen, als die gute Madame Martin.
Hätte die Engländerin nicht Enthusiasmus für Zweie gehabt,
es wäre heute zwischen ihr und ihrer lieben Baronin sehr
kühl zugegangen — Esperance war so schrecklich zerstreut.

Jetzt in der Dunkelheit des kleinen Salons ist sie es
nicht; jetzt sind alle ihre Sinne gespannt, um Andeutungen
von der Gegenwart des Barons von Planta zn erHaschen.
Sie hat kein Licht gemacht, um sich nicht zu verrathen; wozu
sollte sie auch? Das Licht hilft ihr nicht hören. Ebenso
wenig wagt sie sich aus den Balcon ; sie könnte gesehen wer¬
den, und wenn es nur von der Hambnrgcri» wäre. Sie kniet
im Rahmen der offenen Tlfiir, die rechte Hand flach aus den
Boden gestützt, das rechte Ohr, von dem sie das Haar zurück¬
gestrichen hat, nach unten geneigt. So horcht sie, und horcht
vergeblich. Seit er mit dem Doctor hinausgetreten ist, hat
er nicht mehr gesprochen. Nur der Geruch seiner Cigarctte
verräth , daß er noch dasteht. Espärance athmet den leichten
Rauch wie Blnmenduft ein. Viermal hat sie den Mann ge¬
sehen, zweimal, ohne ein Wort mit ihm zn wechseln, und doch
würde sie seinetwegen im Staube knieen, wenn die Ziegel
nicht so glänzend rein wären! Schämt sie sich nicht vor sich
selbst? Nein; denn sie empfindet keine Erniedrigung ; was sie
dort niedergedrückt hat , ist einfach der Jnstinct des besiegten
Weibes; vor dem Sieger darf man knieen. Gaetano ist, wie
wir wissen, nicht länger jung ; sein braunes Haar hört bereits
auf, voll zu sein, seine Augen haben durch die Ermüdung des
Lebens den Glanz verloren, er kann durch Nichts mehr blen¬
den, aber für Esperance ist er der Sieger , der nur einmal in
ein Francndascin tritt . Gut , daß er es nicht weiß, daß er
ahnungslos den Balcon verläßt, als seine Frau endlich An¬
stalt zum Anfbrnch macht.

Sie steht mit einem für sie äußerst liebenswürdigen Ge¬
sicht abschicdnchmcnd zwischen den Gaffers. Sie sind beflissen,
Valesca ist herablassend. Sie ist sehr mit sich zufrieden.
Ihre Salontoilette hat genügend von den bequemen Reise-
klcidcrn der Doctorin und Petronella 's abgestochen. Gaetano
muß ihr dankbar sein, denn sie hat seinen Willen gethan.
Xaver muß ihr später ebenfalls dankbar sein. Die Gassers
müssen diesen Abend den günstigsten Eindruck vou ihr em¬
pfangen haben. Etwas nur ist ihr nicht gelungen: das an¬
maßende hochmüthige Fräulein von WengcrSkn abermals zn
demüthigen. Da sie es nicht in Person hat thun können,
will sie es wenigstens indircct thun. Sich überall umsehend
im Zimmer , als ob ihr erst jetzt Esperancens Existenz ein¬
fiele, frägt sie die Doctorin : „Sie hatten ja gestern eine
junge Person mit sich — Ihre Gesellschafterin oder Gouver¬
nante, glaub' ich — wo ist denn die?"

„Hnndemoidl?" lacht Pctronella , „oh, die sitzt oben und
pflegt sich oder mault."

„Hnndemoidl?" wiederholt Valesca. „Was ist denn das ?"
„Das ist ein Name, den wir Fräulein von Wengerskp

wegen ihrer Liebhaberei für Hunde gegeben haben," nimmt
der Doctor das Wort. „Natürlich ist er ausschließlich für den
engsten Familienkreis bestimmt, was meine kleine Nichte
immer vergißt, weil für sie Hans und Well noch eins ist.Aber —"

„Das Fräulein ist die Gouvernante Ihrer Nichte?" un¬
terbricht Valesca ihn.

„Verzeihung, Frau Baronin , ich wollte mir eben zn be¬
merken erlauben, daß die Baronesse uns allerdings eine sehr
liebe Gesellschaft ist, aber keineswegs als Gesellschafterin.
Gouvernante kann sie schon darum nicht sein, weil sie in dem¬
selben Alter steht, wie Pctronella. Nein, sie thut uns nur die
Ehre an , bei uns als Pensionairiu zu leben. Ihre Familie
wohnt in Venedig, wo das Klima ihr nicht bekommt, und da
hat einer meiner College» sie au mich empfohlen."

„Ah , sie hat eine Familie ?" sagt Valesca sehr verwun¬
dert. „Ich dachte, sie wäre eine Waise und arm , und Sie
hätten Sie ans Mitleid aufgenommen."

„Nein, Frau Baronin , sie bezahlt, " klingt die helleStimme der Doctorin.
Valesca zieht, als wäre sie vollkommenbefriedigt, ihre

Spitzenmantille über die Schultern zusammen und sagt- „Das
ist sehr gut. Es ist so theuer, eine arme Waise in 's Hans
zn nehmen."

„Wollen wir nicht gehen, liebe Valesca?" frägt Gaetano.
„Es wird spät."

„Ich bin ganz bereit, lieber Gaetan, " cntgegnet Valesca,
noch immer in der Rolle der nachgiebigen Gattin . Sie bietet
der Doctorin die Hand; selbst Pctronella darf diese sein be¬
handschuhten Finger berühren. Valesca verheißt sogar ihr
Wiederkommen. Mehr können die Leute in Rispoli doch un¬
möglich erwarten.

Achtes Kapitel.

Bei Luig .i Asteriti.
„Du führtest mich so schnell fort , lieber Gaetan. War

Dir etwas nicht recht?" fragt Valesca, gerade als sie den
dunklen Rivolo überschreiten.

„Es ist wirklich spät, liebe Valesca, " versetzt Gaetano.
Innerlich fährt er in einem Monologe fort , der Pctronella
zum Gegenstande hat. „Man könnte sie am Genick nehmen
und hier über das Geländer hinunter schlendern, die kleine
maliciösc Creatur. Aber sie siele ans ihre Beine, wie eine
Katze."

„Ich hatte doch Recht, lieber Gaetan . mit der armen
Waise? Es kostet wirklich viel. Deine Mutter war eine
heilige Frau , aber sie hat nie eine arme Waise angenommen."

„Wozu hätte sie es thun sollen, da sie Söhne, Schwieger¬
töchter und Enkel hatte? (Monolog.) Hundemoidl— ein in¬
famer Name! Daß er ihr nicht jedes Mal die Lippen ver¬
brennt, wenn sie ihn diesem Mädchen anwirft !"

„Du bist also mit mir einverstanden?"
„Daß wir keine arme Waise annehmen wollen? Voll¬

ständig, liebe Valesca. (Monolog.) Was diese kleine Bestie
nur an ihr zu hassen hat ? Valesca auch. Zwar die hat
vielleicht Witterung."

„Sagtest Du etwas, lieber Gaetan ?"
„Nein, liebe Valesca, ich sagte Nichts. (Monolog.) Und

ich habe sie nicht gesehen!"
„Lieber Gaetan —"
„Liebe Valesca? (Monolog.) Und nur noch sieben Tage !"
„Ich wünschte auch nie eine Gouvernante zu nehmen."
„So viel ich weiß, brauchen wir auch keine. Wir sind

ja wohl erzogen? (Monolog.) Wer jetzt mit ihr nach Hause
gehen könnte!"

„Wir schon, aber wenn Kinderchen kämen —"
„So werden wir sie ohne Gouvernante erziehen, wenn

Du es wünschest. (Monolog.) Die fehlten noch."
„Lieber Gaetan , es wäre doch traurig , wenn wir nicht

zuletzt doch noch Kinderchen bekämen."
„Da wir zuerst keine bekommen haben — es ist ein alt

gewordenes Leid. Laß es sterben und begrab' es. (Monolog.)
Mein Gott, wer soll das aushalten ?"

„Ich wünschte mir so sehr Kinderchen, lieber Gaetan."
„Ich habe sie mir auch gewünscht, liebe Valesca. (Mono¬

log.) Wenn ich nur irgend wen vou der Brücke hinunterwerfenkönnte!"
„Aber jetzt wünschest Du Dir keine mehr? Warum thust

Du es nicht mehr, lieber Gaetan ?"
„Ich weiß nicht, liebe Valesca, " sagt Gaetan ganz be¬

täubt und keucht, als wär ' er gehetzt worden. „Ich habe so
lauge auf dem Balcon gestanden. Es ist die Luft, glaub' ich.
Laß uns nach Hause und zn Bett — Schlafen ist das einzige
Vernünftige in der Welt. Nur sprich jetzt nicht mehr. (Mono¬
log.) Muß sie denn Alles rniniren ? Wenn sie von meiner
Mutter spricht und wenn sie sich Kinder wünscht— gleich
albern. Ich weiß es, daß sie aufrichtig ist — sie hat an
Mama gehangen, Mama an ihr — und Kinderlosigkeit
ist traurig für jede Frau — ich bin undankbar, ich —
Esperance ! Esperance!"

Esperance sitzt aus dem Rand ihres Bettes und weint.
Pctronella , die wegen ihres Hundemoidlschreiensendlich ein¬
mal eine gehörige Nase vom Onkel bekommen hat , ist mit
diesem neuen Schmuck ihres kleinen Individuums erbost zu
Esperance hinaufgcrannt und hat ihr erzählt, was die Baronin
von Planta gesagt. „Für unsere Gesellschafterin hat sie Dich
gehalten, für eine arme Waise, für meine Gouvernante —
wie gefällt Dir das , Hnndemoidl?" frägt Pctronella höhnischvergnügt.

Es gibt Tage, an denen wir elend widerstandslos sind.
Stolz , Selbstgefühl, Selbstachtung, Alles liegt darnieder.
Wir sind nicht demüthig, sondern feig. Trifft uns ein Streich,
wir geben ihn nicht zurück; stößt uns ein Fuß , wir erdulden
die Mißhandlung. Höchstens wimmern wir und lassen unsere
Pciniger es hören, daß Streich und Stoß getroffen und ge¬
schmerzt. Esperance hat einen solchen Tag . Sie will ja
Nichts von Gaetano. Er ist ihr zn überlegen, als daß sie
ihm irgend etwas sein könnte. Nur soll er nicht ans sie her¬
absehen, wie auf ein Bischen Staub , und das wird er doch
thun , wenn er seine Frau so geringschätzigvon ihr reden
hört . Petronella's Gouvernante — das ist zn viel. Esperance
denkt nicht daran , daß sie Goethe's tiefstes Lied illnstrirt,

indem sie weinend auf ihrem Bette sitzt, sie weint schlicht vor
sich hin , weil sie sich geschlagen und getreten fühlt und weil
es ihr weh thut , und zuletzt verkriecht sie sich„wie ein armes
Hnndcrl" unter die Bettdecke und schluchzt sich in den Schlaf
wie ein verlassenes Kind.

Am nächsten Tage sieht sie wieder einmal ans wie früher:
ganz blasses Gesicht, große, große Augen über tiefen schwarzen
Schatten, Mund verzogen, als ob er immerfort Thränen ver¬
schlucke. — „Fräulein von Wengcrsky sieht recht krank ans,"
bemerkt Herr Claudius gegen seine Frau . — „Was fehlt denn
Ihrer schönen Freundin ?" frägt Frau Claudius die Nichte
des Doctors , die ganz im Gegensatz zn Esperance munter
und unverschämt wie ein selbstzufriedener Spatz d'rcinschaut.

Pctronella wirft die Nase zurück. „Ach, das ist Nichts
— eine alte Geschichte, die ihr noch immer nicht ans dem
Kopfe will. Sie hat jahrelang eine Liebschaft mit einem
Hauptmann gehabt, und dann ist Nichts daraus geworden —
er hat sie aufgegeben, weil die Mutter die Cantivu nicht
zahlen konnte. Das kaun sie noch nicht vergessen." —
„Aber für gewöhnlich sieht sie doch so heiter aus ." — „Ja,
für gewöhnlich geht's schon, aber wenn sie auf ciumal unver-
muthet darau erinnert wird , da fängt sie wieder an zu weinen
und ist ganz unglücklich, und dann schaut sie ein paar Tage
lang so aus , wie heute."

Thun wir Pctronella nicht Unrecht: sie fabelt nicht wissent¬
lich. Esperance hat trotz aller Vertraulichkeit sich über den
guten Paul gegen Pctronella nie anders geäußert, als in
halben Worten , und Pctrouella nimmt den Verlauf dieser
Brautschaft ernsthaft so au , wie Frau Claudius ihn eben von
ihr vernommen hat. Daß Esperance ini Stande gewesen,
den Hanptmann aufzugeben, ist Pctronella niemals eingefallen;
ihrer Empfindung nach kann in einem solchen Falle immer
nur der Hauptmaun die junge Dame ausgeben.

„Es ist eine LiebcSgcschichte mit einem Hauptmann,"
zischelt Frau Claudius vor Tische ihrem Mauue zu. — „Mit
was für einem Hauptmaun ?" fragt er , Esperance mit einem
discrctcn Seitenblicke musternd. — „Nun , doch wol mit
einem österreichischen." — „Schade," sagt Herr Claudius,
welcher kein Freund des Militärs ist.

Die arme Esperance ! Noch jetzt als Opfer des guten
Paul 's bedauert zu werden — es ist hart , eine schwerere
Strafe , als ihre Mädchendummheit verdient hat ! Wenn sie
es wüßte! Und doch— würde sie nicht lieber diesen albernen
Irrthum begünstigen, als die Wahrheit errathen lassen? Das
gegenwärtige Leid ist immer das schüchternste.

Dem Doctor gegenüber ist Kopfschmerz Esperancens
Ausrede. Er zeigt bedenkliche Lust, sie zu Bette zu schicken.
Sie sträubt sich. Kein Einschließen— so viel Luft wie mög¬
lich! Die Doctorin schlägt ihr gegen Abend den nöthigen
Besuch bei der Engländerin vor. „Sonst haben wir sie noch¬
mals hier, " setzt sie lachend hinzu. — „Aber —" fängt
Esperance an und bricht dann ab. — „Aber was ?" — „Zur
Baronin Planta gehen wir doch nicht?" — „Möchte wissen,
was wir da machen sollten," ist die tröstliche Antwort.

Der Doctor geht mit , Pctronella nicht. Madame Martin
bleibt consequent dabei, Pctronella nicht zn sehen, Pctronella
wird der Närrin die Ehre ihrer Gegenwart nicht mehr anthun.
Sie richtet sich bequem ans der großen Terrasse ein und ver¬
scheucht die stummen Griechen.

(Fortsetzung solgt .)

Pariserinnen in der Kirche.
Von I -ricdrich Kermann.

Im Leben der Pariserinnen sind Hans, Toilette und Kirche
wol als die drei wesentlichsten Factören anzusehen. Wenig¬
stens läßt sich, je nach dem Vorherrschen eines dieser Factoren,
die gesammte Pariser Frauenwelt in drei große Gruppen
unterscheiden. Ueber die Pariser Hausfrauen und Häuslich¬
keit können wir uns ein andermal unterhalten , da im Früh¬
jahre die Verehrerinnen der Toilette und die Kirchcnbesn-
cherinneu sich ganz besonders bcmerklich machen. Für erstere
gibt es Bälle, Diners , Empfaugsabende, die Fahrt nach Long-
champs, ganz besonders aber die Rennen, welche nunmehr die
höchste Stelle in der Modebewcgung einnehmen. Bei den
Rennen sieht man die neuesten, reichsten und elegantesten
Toiletten in der größten Anzahl ; dort muß sich jede Dame
zeigen, welche auf einen Platz in der fashionablen Gesellschaft
Ansprüche zn haben glaubt. Zu den Rennen begeben sich
auch, oft in eigenem Wagen, die Künstler und Künstlerinnen,
welche all diese Eleganz geschaffen, vou der sie selbst wiederum
einen nicht unbedeutenden Theil derselben auf dem eigenen
Leibe zur Schau tragen . Sie studircn dort den Effect der
eigenen Schöpfungen, während sie nebenbei die Leistungen der
Nebenbuhler kritisiren, um sich zu neuen Gestaltungen zu be->
geistern.

Ein durchaus verschiedenes Bild bietet natürlich die Frauen¬
welt in der Kirche, wo sie mehr als irgendwo in Paris vorherrscht.
Durchschnittlich neunzig bis fünfundncunzig Procent der Kir-
chenbesncher gehören dem schönen Geschlechte an , und es ist
schon östcrs vorgekommen, daß der Priester sich veranlaßt
sah, die übliche Anrede Nso trerss einfach in Nes sosurs
umzuwandeln, da auch mit der größten Mühe kein männliches
Individuum nuter den Andächtigen zu entdecken gewesen wäre.
Begreiflicherweisebeobachten die Prediger auch noch andere
Rücksichten gegen das Geschlecht, dem jeder seine Mutter ver¬
dankt, wie das verbindliche, geflügelte Wort der Franzosen
lautet. Sie sprechen selten oder vielmehr nie von Hölle und
Höllenstrafen, noch weniger von der Ewigkeit der letzteren,
wol weil sie voraussetzen, die Zuhörerinncn könnten dieselben
nie verdienen. Sogar in der künstlerischen Ausschmückung der
Kirche sind Hölle und Fegfener gänzlich vermieden, selbst die
Martersccuen sind nicht allzuhäufig und meist in abgeschwäch¬
ter Schrccklichkeit dargestellt.

Auch iu jeder anderen Hinsicht ist dafür gesorgt, um die
Pariser Kirchen zu einem nicht unangenehmen, vielfach an¬
ziehenden und interessanten Aufenthaltsorte zn machen. Treff¬
lich eingerichtete Windsänge und geräuschlose, sich selbst
schließende Doppelthüren an den Eingängen verhindern jegliche
Zugluft , und höchst vervollkommnete Heizvorrichtungcn brin¬
gen selbst während der kältesten Wintertage und der oft wirk¬
lich ungeheueren Größe des inneren Kirchenranmes eine sehr
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sie noch cimnal heraufbeschworen worden , aber eine gewaltigere
Macht griff in das Leben des Schrecklichen . Am 28 . Januar
1547 verschied König Heinrich . Alles athmete auf . In den
letzten Stunden seines Lebens packte ihn die Reue . Bischof
Cranmer empfing seinen letzten Händedrnck , eine stumme Bc-
thenernng , daß er im christlichen Glauben sterbe . —

Die Lust an der Gewalt , die eiserne Strenge des Königs
hatten sich ans seine Nachkommen vererbt . Seltsamer Weise
ans die weiblichen . Der Sohn Eduard — von Heinrich und
der Scymonr — war milde und menschlich gesinnt , ein gütiger
Nachfolger des harten Vaters . Trotz seiner Jugend , zeigte er
sich in der Kraft eines Mannes ; Talente jeder Art waren ihm
verliehen . Zum Unglück für England starb der hoffnungs¬
volle Eduard nach kurzer Negierung . Seine Verfügungen
waren zu Gunsten einer siebenzehnjährigen Prinzessin ge¬
schehen , -Eduard hatte der Jane Grah , der Enkelin Maria 's
von Suffolk , die Krone von England als verhängnißvollcs
Erbe hinterlassen . Jane Gray war über diese Erhebung tief
bekümmert . Ihr bescheidener Sinn schreckte zurück vor der
Würde ; sie schob die Krone von sich, sie wollte nicht glänzen
und fühlte , daß ein Gewaltact sie ans den Thron geführt
hatte . Es war in der That eine Willkür des jungen Eduard,
als er Jane zur Königin ernannte . Gesetzlich kam die Krone
zunächst an Maria , Tochter Heinrich 's und der Arragonierin,
sie ging dann an Elisabeth , Tochter Heinrich ' s und der Bo-
leyn , über , nach ihnen konnte Maria Stnart ihre Ansprüche
erheben — erst zuletzt durfte Jane Gray ihr schönes Haupt
mit dem königlichen Schmucke zieren.

Jane Gray verabscheute den Ehrgeiz . In ländlicher
Zurückgczvgenheit lebte sie an der Seite ihres Gatten , des
Lords Guilsort , entfernt von dem Getriebe der Welt und den
Intriguen des Hofes , mit der Pflege der Wissenschaften und
Künste beschäftigt. Aber der Stolz ihres Schwiegervaters,
des Herzogs von Northumberland , riß die Prinzessin aus
ihrer glücklichen Einsamkeit in das ihr feindliche Leben.

Sie ward unter Thränen mit dem königlichen Mantel
und dem Diadem geschmückt; von den Vorstellungen ihres
Vaters , des Herzogs von Suffolk , und ihres Schwiegervaters
mühsam aufrecht erhalten , zog sie in London ein.

Der Empfang , der ihr zu Thxil ward , schlug vollends
die weich gestimmte Königin nieder . Das Volk verhielt .sich
in tiefem Schweigen . Es fühlte wie die Königin selbst , daß
ein unrechtmäßiger Besitz in die Hand der Jane Gray kam.

Maria , die Tochter des achten Heinrich , war aus dem
Wege nach London . Sie folgte dahin einer Einladung
Northnmberland 's und sollte bei ihrer Ankunft ergriffen und
in den Tower gesetzt werden . Arnndel warnte sie , als sie
noch eine Meile von London entfernt war — sie floh nach
Kcnning Hall . Von hier aus erließ sie Proteste , rief den
Adel , die Stände auf , war unermüdlich in ihren Kämpfen
für das ihr zustehende Recht und ward endlich als Königin
ausgerufen.

Jane Gray ist erfreut über diese Wendung , sie legt die
Krone sofort nieder , sie will wieder zurück in ihre glückliche
Einsamkeit ; aber die , welche jetzt Gewalt ausüben kann , ist
eine Tochter Heinrich ' s VIII . , sie wird nicht ohne Grund
dereinst die blutige Maria genannt werden , die weiblichen
Nachkommen des Königs kennen kein Erbarmen.

Jane Gray und ihr junger Gemahl sind bereits im Tower,
als Maria in London erscheint ; dort empfangen sie das Tvdes-
urtheil . Eifrige Priester bemühen sich , die junge Prinzessin zur
Aenderung ihres Glaubens zu bewegen , Ataria möchte so gern
die Seele retten ! — Vergebens . Dieses junge , unglückliche
Weib bleibt standhaft in ihrem Glauben und dieser stärkt die
zarte Jane dergestalt , daß sie Kraft besitzt , Ungeheuerliches
durchführen zu können . Sie vermag es , dem geliebten Gatten
das letzte Lebewohl zu weigern , sie will ihn nicht mehr in
ihre Arme schließen , weil dieser Abschied Beide weich und
zaghaft machen könnte . Noch mehr . Von dem Fenster ihres
Kerkers ans sieht sie auf das Blutgerüst , welches im Hofe
des Towers errichtet worden ; ihren Gemahl führt man hin¬
auf , Jane wankt nicht , sie ist Zeugin der Execntion , und als
diese vorüber , schickt sie sich festen Schrittes und mit ruhigem
Blicke an , den letzten Gang zu thun . Als sie die Stufen
zum Schaffvt hina 'nsteigt , wird ihr der enthauptete Leichnam
ihres Gatten cntgegcngetragen ; leise streift ihre Hand über
das Antlitz des Gerichteten , dann eilt sie, an den Block zu
kommen . Noch einige Worte an die Umstehenden ; Jane Grah
kniet nieder — der Henker verrichtet sein Werk.

Auf Maria folgte ihre Schwester Elisabeth . Sie gilt
mit Recht als ein Prototyp weiblicher Kraft und Hoheit auf
dem Throne . Die Erfolge , welche sie nach allen Seiten hin
errang , waren großartige und glänzende . Sie hat den Namen
der „ Großen Königin Elisabeth " davongetragen . Ein zweiter
Beiname : „ die Jungfräuliche ", ward ihr zu Theil , denn die
Monarchin verweigerte den Werbern um ihre Hand diese
hartnäckig . Die Feinde , offne sowol als geheime , suchten
Spott auf solche Beharrlichkeit , auf die angebliche Münner-
feindin zu hänfen . Man gestand der Tochter Heinrich 's VIII.
nicht das Recht , sich von den Hofpoetcn als eine Diana
feiern zu lassen und rief ihr in kecken Satiren die Namen
eines Leicester , Arnndel , später des Essex entgegen.

Aber die Bedeutung dieser mächtigen Frau konnte keiner
ihrer Neider in Schatten stellen . Groß in ihren Unter¬
nehmungen und glücklich in deren Durchführung , konnte sie
sogar als absolute Gebieterin ihrem Volke gegenübertreten
und dessen Freiheiten schmälern . Ihr Despotismus war
weniger verhaßt , als der so eigensüchtige ihres Vaters . Wie
sie es verstand , die Künste zu heben , Wissenschaft und Handel
gleichmäßig zu fördern , so wußte sie durch mannigfache Bei¬
spiele von Großmnth , Edelsinn und Leutseligkeit die Höchsten
und die Geringsten der Nation für sich zu gewinnen.

Freilich waren all diese Züge nur Lichtstreifen vergleich¬
bar , welche zu gewissen Zeiten die starre Hülle durchbrachen,
die das Schicksal um den Charakter der Königin , um deren
gute Eigenschaften gelegt hatte . Elisabeth war bei aller
ursprünglichen Großmnth zur Härte , selbst zur Grausamkeit
geneigt . Es war das Erbtheil ihres Vaters.

Das Jahr 155S führte Elisabeth auf den Thron von
England . Sie war nach Maria 's Tode ohne jeden Wider¬
spruch zur Königin ausgerufen worden . Von nun an trat sie
mit all der Würde und Sicherheit ans , welche ein mühevolles
Ringen , harter Kampf um das Dasein den außerordentlichen
Menschen verleihen.

Die mächtige Königin war , wie so manche großartige Er¬

scheinung , eine Doppelnatnr . Männlich , ohne Wanken ihre
Entwürfe ausführend , ja in vielen Dingen erhaben und groß
dastehend, krankte Elisabeth in ihrem Privatleben an den
kleinlichsten, oft erbärmlichen Launen . Sie war empfänglich
für jede Schmeichelei , welche man ihrer äußeren Erscheinung
zollte . In ihrem Anßcnlcbcn die Eigenschaften eines großen
Fürsten zeigend , war sie im Kreise ihrer Vertrauten ein
eitles , gefallsüchtiges Weib.

Während Europa sie bewunderte und ihr Volk sie segnete,
sahen ihre Höflinge , Minister , selbst ihre Günstlinge nur die
launenhafte Frau , die eifersüchtig den gesellschaftlichen Ruhm
jeder Anderen ihres Geschlechtes verfolgte , durch ihre persön¬
liche Erscheinung alle Herzen gewinnen wollte und sogar,
neidisch auf den Reiz , den eine geschmack- oder prunkvolle
Toilette auszuüben vermochte, noch in ihrem Alter sich kokett
und auffällig kleidete.

Und wenn der Spott sich der „Jungfräulichen " nahte,
wenn sich leiser oder lauter die Verleumdung geltend machen
wollte , dann hielt die Königin die Devise des alten Ordens
gleich einem Talisman vor sich: „Ronz - soll gni mal z-psnss ."
— Aber selten , sehr selten kam sie in diese Lage . Die
Schmeichelei der Königin gegenüber war schon Gewohnheit,
selbstverständlich geworden . Sie war die „Nymphe im blonden
Haar ", die „ Venus ", „Diana " und zu gleicher Zeit wurde sie
Alexander und Orpheus genannt.

War es nicht diese persönliche Eitelkeit , welche sie zur
maßlosen Härte gegen Diejenige bewog , welche als ein
.Schatten in ihr Leben trat ? Gewiß , es war so. Die Siege,
deren Maria Stnart sich auf dem Felde der Galanterie rüh¬
men durfte , trugen mindestens ebenso viel dazu bei, den Haß
der Königin gegen die Unglückliche zu steigern , wie es deren
politische Fehler vermocht hatten.

Maria Stnart gehört zu den interessantesten Erscheinungen
auf der Bühne der Geschichte. Ihr trauriges Schicksal hat
um die schottische Königin eine Art von Heiligenschein ge¬
woben, durch dessen goldige Strahlen hindurch das Leben und
Handeln Maria 's betrachtet wird . Vielleicht den bedeutendsten
Antheil an ihrer Glorificirnng hat der größte Dichter unserer
Nation , unser Schiller . Die Geschichte ist unbarmherziger.
Sie kennt freilich auch das schöne, liebenswürdige Weib,
welches nach glücklichen Tagen , ans Frankreich kommend , in
Schottland an die Spitze des Volkes trat , schon bei der
Ueberfahrt dahin von Elisabeth verfolgt . Sie kennt aber auch
die leichtfertige Stnart , die Gattin Darnley 's , welche den
Sänger David Rizzio , dann den Grafen Bothwell mit ihrer
Gunst beehrte und vor dem empörten Volke , das sie be¬
schuldigte, den König , ihren Gemahl , ermordet zu haben , nach
England entfloh , um Schutz bei Elisabeth zu suchen.

Unzertrennlich von einander sind die Namen Elisabeth
und Maria Stnart . Wie Freunde , innig mit einander ver¬
bundene Gestalten , durch die Welt , das Leben und die Geschichte
schreiten, so sind diese beiden erbitterten Feindinnen , stets ein¬
ander gegenüberstehend , Dioskuren des Hasses , bis die Eine
von ihnen , in den Rachen des Todes gestürzt , verschwindet.

Die flüchtige Stnart — bei Elisabeth . Ach, die Königin
von England müßte nicht die Tochter des unerbittlichen Hein¬
rich gewesen sein , hätte sie die Feindin so leicht wieder ans
ihren Händen gelassen. Elisabeth 's Größe , ihre erhabene
Gesinnung traten jetzt ganz zurück. Sie war von dem Augen¬
blicke an , wo Maria in ihre Gewalt gerieth , so weit es die
Sache dieser Königin betras , nicht mehr das ausgezeichnete,
trotz ihrer menschlichenSchwächen immerhin bewnndcrnswerthe
Weib — sie war die Tochter ihres gesürchteten Vaters . Klein¬
liche und boshafte List ward angewendet , die gefangene
Maria in ein verderbenbringendes Netz von Intriguen zu
verwickeln. Wie Heinrich , fand auch Elisabeth feile und
willige Richter , wie er beobachtete seine Tochter keine
Vorschriften des Gesetzes, wie er schlug sie den Weg der Be¬
stechung von Zeugen ein, und wie er es oftmals gethan , unter¬
zeichnete auch Elisabeth mit verstelltem Schmerze , unter heuch¬
lerischen Thränen das Urtheil , welches Maria Stnart am
18.  Februar  1587  zu Fothcringhay ihr Haupt auf den Richtblock
legen hieß , der in einem Saale dieses Schlosses errichtet war.
ZÄie alle Frauen , welche Heinrich und seine Nachkommen dem
Henker überlieferten , starb auch Maria mit dem Heldenmuthe,
der ihr Bewunderer , Verehrer erwerben mußte . Sie war nie
schöner und größer gewesen, als in dem Augenblicke , wo sie
sich betend vor dem Blocke niederwarf und die Hostie nahm,
welche der Papst ihr gesendet hatte . Es ging die Sage , der
abgeschlagene Kopf habe ein Wort gerufen , und das Antlitz
sei zu heiterem Lächeln verzogen gewesen. Elisabeth vernahm
die Nachricht von dem Tode der Feindin wieder mit thränen¬
gefüllten Augen — sie glaubte aber in Aller Blicken zu lesen,
daß man sie der Rachlnst zeihe , der kleinlichen Wuth , die
sich an einem armen Menschenleben austoben mußte . Die
Königin ward finstrer und mürrischer , je näher ihr das Alter
kam. Sie machte die schlimmen Erfahrungen , welche Alle zu
machen haben , die von der Schmeichelei zu viel einfogen , sie
sah ihre vorgeblichen Verehrer mit der Abnahme ihrer körper¬
lichen Kraft schwinden. Sie gingen allmälig an den Hof Ja¬
kob's VI., den die Königin zum Nachfolger bestimmt hatte —
es war der Sohn der Hingerichteten Feindin , Maria 's und
Darnleh 's Sohn , der einst als Jakob der Erste den Thron
von England besteigen sollte. Der letzte, furchtbarste Schlag,
der Elisabeth traf , war die Untreue , der Verrath des gelieb¬
ten Essex — die alte Königin ! Sie vermochte nicht , den
Treulosen zu strafen , sie hätte ihn gern frei gegeben , aber er
verschwor sich mit den Feinden des Reiches — die Herrscherin
überwand die Gönnerin , Essex' Haupt fiel am  25.  Februar
1601,  aber der tödtliche Streich hatte auch Elisabeth 's Leben
gestreift . Sie versank in Schwermuth , ihr Dasein war nur
noch dem Kummer als Beute dahingegcben , der Tod erlöste
sie am  24.  März  1603.

Wir haben von dem letzten der uns vorliegenden Bilder
zu sprechen. Das gutmüthige Antlitz , die fast behäbigen Züge
gehören der Königin Anna von Dänemark , einer Tochter
Friedrich 's  II ., an . Der Sohn der Maria Stnart , Jakob  I .,
freite um die Prinzessin . Er war einer derjenigen Fürsten,
welche noch vor dem Falle ihres Stammes aus dem Leben
gehen. Anna von Dänemark war bestimmt, zwei Kinder ihrem
Gemahl zu schenken, deren Schicksal so traurig sich gestaltete,
wie später das der ganzen Familie Stnart . Nach dem Tode
des ersten Sohnes , Heinrich , gebar Anna eine Tochter , Elisa¬
beth . Sie ward Gemahlin des unglücklichen Friedrich 's von
der Pfalz , der keinen andern Ruhm hat als den : den dreißig¬

jährigen Krieg in Deutschland begonnen zu haben , um kurz
darauf unter dem Spottnamen : „der Winterkönig " als macht¬
loser Prätendent von der Bühne abzutreten.

Der dritte Sprößling war Carl — der Kronprinz von
England . Er erhielt den Thron und stieg von ihm herab,
um das Schaffst zu betreten , welches Oliver Cromwell ihm
vor Whitehall errichtet hatte . Seine Vorfahren waren an die
Bekanntschaft mit dem Nachrichtcr gewöhnt . Es geht ein rother
Faden durch die Geschichte der Stnarts , er zieht sich bis zu
Carl dem Ersten , den sein Volk richten ließ , streng und uner¬
bittlich , wie sein furchtbarer Ahne gerichtet hatte.

Eine Toiletten-Ausstellung.
Bor einem reiche » und gewählten Public » »! fand in den glänzenden

Ränmcn des Alexandra -Palastes in London die Eröffnung der ersten grossen
Ausstellung von Damcntoilctten statt . Ware » es auch Damen der UnionS-
stauten , die sich durch die im Februar d. I . veranstaltete ..contincntale Toi-
lettcn -Ansstcllung " in Mount Vcrnon das Verdienst erwarben , der denion-
strircndc » Richtung der Zeit dieses danlbarste aller AnSstcllnngSterrainS
gewonnen zu haben , so gebührt den Nnternchincrn obiger Ausstellung immer¬
hin Anerkennung , die amerikanische Idee so rasch ergrissen »nd mit so viel
Geschmack und Erfolg insccnirt zu haben.

Während die eben erwähnte contincntale Ausstellung zu Monnt Bernon
sich von künstlerischen Zwecken hatte leite » lassen und in erster Linie aus dem
Bestreben basirtc , dem Pnblicum so zu sagen historisch geordnete Bilder aus
der Geschichte des Frauen - Kostüms vergangener Jahrhunderte vorzusübren,
wandte sich die Londoner Ansstcllnng mit der ganzen Sicherheit eines ge¬
sunden . geschmackvollen Realismus ausschliehlich der Mode des Augenblicks zu
und beschränkte sich aus Veranschanlichnng der FrühlingSmodcllc und der
Modc des kommenden Sommers , zu deren verführerischem Reiz die elegante
Welt Londons wallsahrtetc wie ins gelobte Land . und die in seinen bcmer-
kcnswerthestcn Erscheinungen auch das Interesse unserer Damen in Anspruch
nehmen dürste.

Rechts von dem Hanptcingang des grossen ConccrtsaaleS erhob sich zu¬
nächst ein weiter Baldachin , dessen weihe Monffclincdraperien von matten
Windenrankcn gehalten waren . Wir standen vor dem Rayon der „Prome¬
nade 1876" .

Theilwcise ans lebenSgrohcn WachSmodcllcn , meist jedoch aus Draht-
ständcrn zur Geltung ihres Eindrucks kommend , zerfielen die Toiletten dieses
RahonS in zwei Unterabtheilnngen : in die Costüme . in denen die Ladt , die

Toiletten „zu Fuh " , denen man zur Mittagstnnde in Pall Mall . Picadillh,
in JamcS - » nd Oxsord -Street begegnet.

Unter den „ oarriago - ckressoo" waren es zwei Exemplare , die vorzugs¬
weise einer Kopie cmpsehlcnSwcrth erschienen . Das eine war von leichtem
Irniolcer -boaker in der Farbe von Hellem Seetang . Die . vorn an die Rock¬
länge reichende , hinten fast ganz glatte Polonaise hatte eine Bordüre von
Stranhsedcrn in ihrem matten , natürlichen Colorit zur Garnitur : hier und
da fiel zwanglos eine herab » nd kräuselte sich hell über dem tangsarbenen
Grund und die matten , silbernen Knöpfe , die hier und dort verstreut waren.
Der rinIi -H»t trug die Farbe und die Federn der Toilette . — Dicht neben
diesem Costkm hing ein leichter UmHang von crc-mcsarbcncm Alpacca — der

unvermeidlich ^ Staubmantel , die , wenn auch nie benutzte Lcrvollständignng
Die zweite dieser Equipagen - Toiletten war . nnserer Meinung nach , zu

sehr nach Effect haschend . Der Geschmack unserer Leserinnen wird jedensallS
in der Lage sein . da -Z zu Prononcirtc dieser Toilette davon abzulösen , um
sie zu der berechtigten Geltung zu bringen . ES war ein schwarzsammctneS
Schleppengewand ä la cnirassa mit langer Tunika . Rücken der Taille und
Tunika mit Serailstickerei in einer hellbraunen Schattirnng bedeck, ; um den
Nacken geschlungen und lose über der Brust zu einem Knoten gefestigt ein
crömcsarbcncS Kantentuch . Der Hut von der Farbe der Stickerei . Bei
einiger Vereinfachung der im Modell g -adczn übertrieben zu nennenden.
Stickerei -Garnitur ein auherordcntlich w . . knngSvollcS Costüm , das mancher
Brünette prächtig zu Gesicht stände.

Unter den Promenadcn -Toilcttcn „zu Fuh " bemerkten wir als ganz be¬
sonders gewählt zwei Pendants in hellgrauer » nd brauner Seide . Als ein¬
zige Garnitur Schnüre und Quasten derselben Rüance und ein wahres
Wunderwerk der Passcmentcrie in geknüpften und ckaizz-' Franzen um Rock
und Tunika . Die Franze schwingt überhaupt den Scepter de-Z TagcS — sie
allein macht die Toilette im Augenblick distingnirt , und der Variationen , in
denen sie zur Erscheinung tritt , werden mit jeden . Tage mchr . Beide An-
zügc boten in ihrer Einfachheit und ihrer gewählten Komposition einen har¬
monischen Eindruck.

Dicht daneben war eine Toilette in zwei Schattirungcn von dem zartesten
Rauchblan gehalten , die eine Nüance in Rock und Taille , die andere in der,
einen Ton tiefer gewählten , Stickerei von Acrmcln und Tunika vertreten.

„Jane Grah " war ein brannscidncS Eostüm von einer seltenen Grazie
dcS Geschmacks . Zu einem reich mit Franzcn garnirtcn Rocke gehörte ein
cremesarbcner mantclctartiger Umhang . dessen schärpenartige Enden zur
Tunika arrangirt waren . Die einzige Garnitur dieses kleinen UmhangS war
eine aus seiner scidncr Rundschnnr und schmalem point -la -m-Band gebildete
Cröme -Spige . die eine matte Blende cinfahtc , welche ringS um da -Z Mantelet
lies . — Die zarte , aber absolute Despotie der Krüme -Mode wurde nächst „ Jane
Gray " noch durch „Danichcfs " vertrete », Lolonaiso ä In prinoosve . schlicht
saqonnirt : der Rock glatt . Die meisten dieser Toiletten hatten Schnürtaillen.
Aussallend erschien „vriuaess ok IValas " , ei » Costüm von inhrthengrüner Seide,
dessen Taille und Tunika reich mit breiter , cremefarbener Kante besetzt war,
während den Rücken entlang Crömeknöpfe hinunterliefen , welche , dicht neben
einander gereiht , aus eine breite Falte gesetzt waren . Der Rock war nahezu
vollständig bedeckt von breit gcmaschter Franze , in jener angehauchten matten
Farbe der Saison.

Der „Promenade 1878" zunächst lag das Rahon »er GcscllschastStoilctte
dieses Jahres . Sie theilte sich in die Diner - und die Balltoilettc . Aber
wer beschreibt dies ChaoS von Kantcnpracht und Farbenzartheit , diese Menge
von Erscheinungen hier mit hoher Taille , dort mit viereckigem oder berz-
sürmigcm oder runden , Ausschnitt — kein anderes Rahon war so reichhaltig
beschickt worden wie dies.

Unter den Dinertoiletten erschienen unS die hervorragendsten eine stroh¬
farbige ckamased -Robe , arömo und schwarz besetzt mit langer , von Spitze
garnirter Schleppe , und kaqon ^ lbaul . t : „ prinoosso gemacht , war vaö
zarte Hellblau natürlich ebenfalls nur in Uroma garnirr und zwar ä la
Tdlioran . Der sinnige Geschmack , I»it welchem hier lind da „ och einzelne
kokette Bandschleifcn angebracht waren , machten speciell diese Toilette zu
einer ganz bcsondcr -Z jugendlich und graziös erscheinenden ; sie wurde fast
allgemein für eine der bedeutendste » der ganzen Ausstellung angesehen.

Auch unter den Balltoilettc, , fanden sich eine Menge glänzender Kom¬
positionen ; ganz besonders fiel eine dnnkelblane AtlaSrobe ins Auge , über
und über mit in Crömcseide ausgeführter Stickerei bedeckt , während Taille
und Tunika ans cri -incsarbenem Grunde dieselbe Stickerei in Blau trugen.
In cinsachcrem Stile waren die Toiletten für junge Mädchen gehalten.

Von ganz entzückender Poesie war ein von silbernen Schmetterlingen
durchwirktes Weihes Tüllcostüm . Auf der Seite fassten kleine Stränge weihe»
HaidekrauteS graziös gezogene Puffen zusammen — ei» silberner Borstojs
vollendete das Ganze.

Ans dem nun folgenden Rayon der „Branttoilettcn " hätten wir drei
hervorzuheben . Eine weihe Scidcnrobe mit silberschimmernder MooSfranze
und verstreuten Orangczwcigen garnirt — eine andere in Cremefarbe , mit
der Garnitur von KantenpnssS in Weih und Kräme , und eine dritte : Cräme-
kante über weihen , Atlas . Arrangements in Orangcblüthcn , bei beiden die
vollständige Toilette umsasscnd ; noch aus dem Schleppelisa »,» lagen einzelne
Blüthen , als hätte sie ein Luftzug dorthin getragen , oder hier und da ein
kleiner Zweig , wie achtlos abgestreift.

Eine Unterabthcilung dieses RahonS , das übrigens recht reich beschickt
worden war , bildeten die Toilette » für Brautjungfern . An , meisten war
darin licht - und seeblauc Seide vertreten — fast ausnahmslos mit Kräme-
schleppe . Der Ueberwurf von ganz eigenthümlich apartem Schnitt , erinnerte
uns unwillkürlich a » die Svnarita -Jacke . Die Taille war , übcrschlagartig , mit
einer Komposition von Knüpfen und Rundschnnr - Phantasien in Kräme
garnirt . In dieser Abtheilung war eigentlich die wenigste Abwechselung an¬
zutreffen.

Reichhaltig , iast bis zur Ausdehnung des Promenade, >-Rayo » S, war da¬
gegen die Abtheilung der „Morgentoiletten »nd NegligäS " . Hier kamen,
bis auf einige CostümS von weihen , oder cremefarbenem Kaschmir , in erster
Linie nur Waschstoffe zur Geltung . Eine kaum übersehbare Abwechselung
in PercalS , ZcphhrS »nd gemusterten Batisten , in chaosartigem , anmu-
thigem Durcheinander , Negliges mit Schleppen und suhsrcic Toiletten,
Plissi -garnituren von demselben , oder immer und immer wieder Crämestoff,
schlichte Batiststickereien als Besatz , die Falte ä la IVattaau , grosse , oft in
anderer Schattirnng ausgesetzte Taschen — das war so der Totaleindruck
dieses RanonS , dessen Erscheinungen für das Boudoir bestimmt sind , und mit
durchweg bemerkenSwerther Einfachheit häusig eine recht kokette Grazie ver¬
banden.

Die sich dieser kleinen SpecialanSstellung demnächst anschliehende Abthei¬
lung war diejenige für „Kindcrgarderoben " resp , sür Costüme von jungen
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Madelaine , welche im reichsten Stadttheil von Paris steht.
Die Hochzeitsgäste steigen dort eine mächtig hohe und breite
Freitreppe hinauf zur Vorhalle der Kirche und werden dabei
von den bewundernden Blicken der durch das Zusammenstoßen
dreier breiter , prächtiger Boulevards sich um so leichter an¬
sammelnden Menge verfolgt . Der Andrang der Neugierigen
ist regelmäßig so groß , daß außerordentliche polizeiliche Maß¬
regeln getrosten werden mästen , um den Damen das Aus-
stcigcn zu ermöglichen und die in solchem Falle mit prächti¬
gen Teppichen belegte Treppe frei zu halten.

Die Pariserinnen würden sich wol schwerlich jemals zu
der in fast allen Provinzialstädtcn Frankreichs üblichen Sitte
verstehen , die Trauung um Mitternacht zu feiern , um sich
und die Gäste nicht den Blicken der Gaffer preiszugeben . Das
Hochzcitmahl findet dann vorher , um sechs Uhr Abends statt
und die Gesellschaft bleibt in fröhlicher Unterhaltung bis Mit¬
ternacht beisammen , um sich dann in die Kirche zu begeben.
In Paris ist , außer Dienstag und Donnerstag , der Sonnabend
der beliebteste Tag zur Hochzeitfcicr , die eigentlich keine ist,
indem sie sich in der hohen Welt einzig auf die Trauung be¬
schränkt . Wie sollten auch alle diese eleganten Damen sich an
demselben Tage nochmals umkleiden können , nm au einem
Hochzcitsmahl theilzunehmeu , nachdem ihre erste Toilette schon
den ganzen vorigen Tag , nein , mehrere vorhergehende Wochen
sie ganz in Anspruch genommen ! Allzuviel aber darf man
selbst den in dieser Hinsicht äußerst leistungsfähigen Parise¬
rinnen nicht zumnthcn.

Znr ersten Abendmahlfcier , welche wiederum an einem
Wochentage stattfindet , sind die jungen Mädchen durchaus nur
in Weiß gekleidet und überdies ganz in einen ungeheuren
Schleier gehüllt , was sie besonders kindlich einfach und reizend
unschuldig erscheinen läßt . Es sind die begleitenden Mütter
oder unvcrheirathcten Geschwister , welche ungewohnten Luxus
entfalten , oder doch wenigstens die neue Staats - oder Sommcr-
toilettc einweihen.

Am Einfachsten erscheint die Frauenwelt während der
Fastenzeit in der Kirche . Sie beweist dabei nur ihren ange-
borncn Tact . Wenn die Kirche ihren Schmuck ablegt , ihre
Bilder verhüllt , wenn traurige Klagelieder und Psalmen er¬
tönen , wenn täglich von der Kanzel und dem Altare herab
zur Buße gemahnt und alle Gottesdienste und Ceremonien
auf eine ernste Stimmung , ein Jnsichgchcn hinzuwirken suchen,
wären glänzende , üppige Toiletten am wenigsten angebracht.
Wie würden bauschende Seidenkleider , hellfarbige oder in Gold
strotzende Hüte , kostbare Spitzen und reiches Geschmeide dazu
passen , wenn man sich die Stirne mit Asche bekreuzen läßt
und dabei die erschütternde Mahnung hört ! Gedenke , oh
Mensch , daß Du aus Staub geboren und wieder zu Staub
werden wirst!

Eine liebliche Aenderung , wol einen Gegensatz hierzu,
bietet der Maimonat mit seinen heiteren , ansprechenden Abend¬
andachten zu Ehren der heiligen Jungfrau . Mai , der lllom
äs sslario , ist so recht der Monat der Pariser Frauenwelt in
der Kirche . Das Standbild der Jungfrau , meist ein trefjliches
.Kunstwerk ans Marmor oder schönbcmaltcm feinem Stein,
überragt nun den Hochaltar . Darüber erhebt sich ein präch¬
tiges , blaues , goldbesctztcs , offenes Zelt , das oben in einer
mächtig glitzernden Krone endigt . Dasselbe bildet gewisser¬
maßen den Thronhimmel des Bildes , zu dessen Füßen bis
berab ans den Boden sich der üppigste Blumen - und Blüthen-
schmuck entwickelt , der durch einen kleinen Wald von Blatt¬
pflanzen cingcsaßt wird.

Während des Tages finden nur die gewöhnlichen Got¬
tesdienste statt . Die Hauptfeicr beginnt Abends nm oder
nach acht Uhr . Die Kirche ist genügend hell erleuchtet und
füllt sich schnell mit Franc » und Mädchen , überwiegend dem
mittleren und kleinen Bürgcrstande «» gehörig , selbst in den
reicheren Vierteln . Zuerst wird gemeinsam das Abendgebet
gesprochen , wobei ein Priester vorbctet . Hierauf folgt ein
Kirchenlied , in welches , ganz gegen die hiesige Gewohnheit,
die Frauenwelt lebhaft einstimmt . Nun erscheint der Prediger
auf der Kanzel , der gewöhnlich sich auf praktische Erörterun¬
gen und Anleitungen zu den christlichen Tugenden beschränkt,
wobei ihm die Jungfrau als Vorbild und Beispiel dient.
Auf dogmatische Abhandlungen läßt er sich nicht ein , Moral,
Christenpflicht und Nächstenliebe sind seine Lieblingsthemata,
womit er auch den meisten Erfolg bei seinen ZuHörerinnen
erzielt , welche in dem der heiligen Jungfrau dargebrachten
Lob und Preis die Verherrlichung , Jdcalisiruug und den
Triumph ihres Geschlechtes erblicken.

Nach der Predigt wird die Litanei (Wcchsclgcsang ) zu
Ehren der Gottesmutter gesungen , dann folgen noch einige
andere Gesänge , an denen die ganze Versamminng sich lebhaft
bethciligt , so daß ein wirklicher Volksgesang entsteht , und da¬
zwischen vielleicht auch einige durch erprobte Künstler oder
Künstlerinnen vorgetragene Solopartien . Ans jeden Unbefan¬
genen , der sich nur von dem ethischen Princip leiten läßt,
macht das Ganze einen wohlthuenden , heiteren , etwas roman¬
tisch angehauchten Eindruck . Die Sängerinnen sind sämmtlich
junge Mädchen , die einer Marienbrüdcrschaft angehören , und
dem entsprechend nur durchaus ans ehrbaren Familien stam¬
men und sich eines nntadclhaften Lebenswandels befleißigen
müssen . Während des Gesanges hat eine derselben , unter dem
Vorantritt eines in goldbortirtcr Uniform starrenden , mit
Dreimaster , dicken Epauletten , Degen , großer Hellebarde und
Stock ausgerüsteten Schweizers alle Reihen und Gänge durch¬
wandert , nm , mit der offenen Börse in der Hand , xonr los
trais ein ruois äo Nario zu sammeln . Denn die Ausschmückung
der Kirche verursacht Kosten und die Stuhlabgabc genügt nicht,
um dieselben vollständig zu decken.

Unterdessen sind am Hochaltar Hundertc von Kerzen an¬
gezündet worden , das Bild der heiligen Jungfrau glänzt in
einer Strahlcukrone , der Wald von Blumen und grünen Pflan¬
zen ist nun von einem Lichtmccr übergössen . Ein wunderbar
poetischer Anblick . Der Gesaug dämpft sich allmälig , um den
mit kraftvoller Stimme laugsam gesungenen Segen vorherr¬
schen zu lassen . Die Monstranz ivird vom Priester segnend
erhoben , die Glöckchcn klingeln , alle Häupter senken sich still
und in sich gekehrt , einige Augenblicke herrscht eine feierlich-
ernste , erhebende , lautlose Stille . — Die Glöckchcn schlagen
nochmals an , der Gesaug der ganzen Gemeinde fällt wieder
krästig ein , die Orgel braust wuchtig dazwischen , noch ein
Glockenschlag , die Monstranz wird in das Sakramcntshäus-
chcn zurückgestellt , der Gesang geht in eine populäre , lebhafte
Weise über , ein Jeder thut mit seiner Stimme dnS Scinige,

Alle und Alles scheinen lebendig geworden . Die Priester und
Chorknaben verlassen den Altar , die Flügelthüren öffnen sich
und die Menge strömt allmälig , unter fortdauerndem , munter
ansprechendem Gesang und Orgclspicl , hinaus ins Freie . Hier
stiebt Alles sofort auseinander , denn anständige Damen und
Mädchen dürfen in Paris auf den Straßen nicht säumen,
geschweige zur Abendzeit , obwol es eigentlich , nach Pariser
Begriffen , noch gar nicht spät (v oder '/ --U? Uhr ) ist . Bei
demjenigen aber , welcher in Paris nicht blos Zerstreuung und
Modeartikel sucht , sondern nach Ernsterem strebt und in das
innere Leben etwas eindringen will , kann der Besuch einer
solchen Maricnaudacht nur einen höchst wohlthuenden Eindruck
hervorbringen . Er sieht dort , was sich in einer großen Stadt
nicht für Gold erschwingen läßt ! eine Versammlung sittsamer,
einfacher Frauen und eingezogener Mädchen in fröhlicher , aber
geräuschloser Stimmung , natürlich ganz abgesehen von dem
Urtheil , was er über die hier gepflegte Gottesvcrehruug fällen
mag.

In dieser Weise haben sich noch alle Freunde aus Deutsch¬
land , welche ich in eine derartige Maricnaudacht führte , ab¬
gesehen von ihren politischen und religiösen Ueberzeugungen,
äußerst befriedigt über dieselben ausgedrückt . „ Ich beneide
diese Frauen und Mädchen, " sagte einmal einer derselben,
„welche in dieser großen , mit Zerstreuungen , Vergnügungen
und Verlockungen jeder Art so reich ausgestatteten Weltstadt
bei einem solchen Gottesdienste ihre geistige Befriedigung fin¬
den . " Wenn nämlich mir ein Freund aus Deutschland em¬
pfohlen wird , lasse ich ihn erst allein alle in seinem Reise¬
handbuch ausgeführten Merkwürdigkeiten und Vergnügungen
durchgehen , ehe ich selbst ihm dasjenige zugänglich zu machen
suche , was ihm einen Einblick in das eigentliche innere Leben
ermöglichen kann.

Es dürfte jetzt noch die Frage zu beantworten sein , ob
unter der Pariser Frauenwelt wirklich lebhafte religiöse
Ueberzeugung und Gefühl vorhanden ist . Die Antwort hier¬
auf ist nicht allzu leicht , und den Anspruch auf Prüfung der
Herzen und Nieren dürfen wir nicht wol erheben . Die große
Masse der Frauen und Mädchen der mittleren und arbeiten¬
den Classen haben so wenig Abwechselung und Zerstreuung,
geschweige eigentliche Vergnügungen und gesellige Freuden,
daß gar manche sich znr Kirche hingezogen fühlen mögen,
welche doch einigen Ersatz dafür , einen Ruhcpnukt in der un¬
gestümen Hast des täglichen Lebens bietet , sowie überhaupt
dem Gemüth einige Befriedigung zu gewähren vermag . Es
sind dies deshalb noch keine unlautern , verwerflichen Gründe,
welche zum Kirchenbesuch bewegen . Die Anzahl derjenigen,
welche sich durch dergleichen bestimmen lassen , ist jedenfalls
die geringere ; denn so verbreitet auch der Leichtsinn unter
manchen Schichten der weiblichen Bevölkerung von Paris fein
mag , so ist doch die große Mehrzahl der Pariserinnen besser
als der Ruf , denen man ihnen gewöhnlich anhängt.

Ein gewichtigerer Beweis der ernsten Religiosität und
des wahren Christenthums , welche innerhalb der Pariser
Frauenwelt lebendig sein möchten , dürfte in den zahllosen
Vereinen und Anstalten echter Nächstenliebe zu finden sein , die
fast ausschließlich von Mitgliedern des schwachen Geschlechtes
gegründet , geleitet und erhalten werden . Es finden sich da
Beispiele von Selbstaufopferung und Hingabc , welche nur auf
den edelsten , erhabensten Beweggründen beruhen dürften . Es
wäre deshalb vermessen , wegen einzelner , tadelnswerther
Punkte , ein absprechendes Urtheil über die Gesammtheit fällen
zu wollen , bei der unzweifelhast in erster Linie auch das ge¬
meinsame Gute und Gediegene in die Waagschale gelegt wer¬
den muß.

Freilich , auch bei der Wohlthätigkeit findet die Eitelkeit
oft ihre Rechnung . Ist man in die Pariser Gesellschaft ein¬
geführt , dann erhält man , besonders von Neujahr ab bis
Juni , öfters eine gedruckte Einladung , worauf noch die Worte
geschrieben ! Dö la . xart cks Nnckniuö H . 17. Die Einladung
besagt , daß am nächsten Sonntag die Damen V . ö . 17. 17.
n . s. w . in der Kirche Saint - Augnstin für die Waiscnaustalt
So und So sammeln werden . Die Personen , welche nicht
dort erscheinen können , werden gebeten , ihre Gabe gefälligst
an eine der L -emss packronusssss oder Oniuss gußtsnsss , deren
genaue Adressen ans der Einladung vermerkt , zu schicken. Will
man sich nicht ein gastliches Haus verschließen , dann muß man
eines von Beiden thun . Die Damen legen bei solcher Gele¬
genheit ihren höchsten Staat an , nm an der Kirchthüre allen
Besuchern die offene Börse zu präsentircn und sich auch wol
nebenbei etwas bewundern zu lassen . Doch , was soll es scha¬
den , für die Armen werden hier jedes Jahr viele Hundert¬
tausend !: , vielleicht Millionen , auf diese Weise aufgebracht.

Elf Königinnen.
Historische Skizzen von George Hiktl.

(Schlug.)

Anna von Clcvc war keine hartnäckige Gegnerin der
Howard . Sie willigte bald genug in die Scheidung , eine an¬
ständige Versorgung genügte ihr vollkommen , und Cathariua
nahm den erledigten Stuhl der Königin von England ein . Die
Gewalt trat jetzt in ihrer ganzen empörenden Ungebundenhcit
hervor . Die Verfolgung der Protestanten begann , die Kerker
füllten sich mit Gefangenen und ans den Schaffoten bluteten
die schmachvoll Veruriheiltcn . Das Haupt Thomas Crom-
wcll ' s fiel unter dem Beile des Henkers , weil er dem Könige
znr Heirath mit Anna von Cleve gerathen.

Aber die Vergeltung war nahe . Hatte der König der
armen Bolepn die Liebe nicht verzeihen können , welche Pcrcy
einst für sie hegte , nm wie viel weniger durste er Gnade üben
solchen Beschnl 'dignngcn entgegen , wie sie ihm jetzt zu Ohren
kamen . Vielleicht gebot die Furcht vor dem neuen Regimcntc,
die Königin zu stürzen . Man raunte sich wunderliche Dinge
zu , wie die Howard früher in allerlei schimpfliche Licbes-
intriguen verwickelt gewesen , wie sie noch nach ihrer Vermäh¬
lung mit dem Könige heimlichen Verkehr mit Denen unter¬
halten habe , welche sich rühmen durften , die schöne Howard
ungestraft und ungehindert angebetet zu haben.

Des Königs Zorn war bei diesen Gerüchten und An¬
klagen in seiner ganzen Furchtbarkeit erwacht . Er war in
der That das Ungeheuer , für welches er in allen Landen galt,
als er durch die Gemächer seines Palastes raste.

Aber diese Wuth löste sich in Thränen . Der blutige
Herrscher konnte noch über den Verlust dieser Frau weinen.
Er riß sich unter gewaltigen Schmerzen von ihr los . Zum
ersten Male schrieb er mit zitternder Hand seinen Namen unter
das Todcsurtheil . Cathariua Howard hatte den Beschuldigungen
nicht mit der Festigkeit entgegentreten können , wie es die Bo¬
lepn dereinst gethan . Vielleicht sah sie auch die Nutzlosigkeit
jedes Leugnens ein — sie hielt sich für verloren , als man ihr
hinterbrachte , daß Cranmer ihr Ankläger sei . Es war eine
Rache für die gerichtete Anna Bolepn , deren einziger Vcrthci - d
diger der Erzbischof gewesen.

Am 8 . August 1540 war Catharina Howard dem Könige
vermählt worden , am 12 . Februar 1542 fiel ihr Haupt im
Hofe des Towcrs . Catharina Howard war zwanzig Jahre
alt geworden.

Schon war es bei allen Hoflenten , bei den Ministern und
Räthen , ja bei dem ganzen Volke von London eine fest¬
stehende Voraussetzung geworden , daß der König nicht lange
unbeweibt bleiben könne , und alle Welt war gespannt , die
Frau oder Jungfrau kennen zu lernen , welche den Muth be¬
saß , ein Ehebündniß einzugehen , bei dessen Schließung der
Henker dicht hinter dem Priester stand.

Kaum ein Jahr nach dem Tode der Howard führte der
König seine sechste Gemahlin heiin . Die verwegene Frau
hatte sich gefunden . Sie nannte sich Catharina Parre , war
die Wittwe des Lords Latimcr und gleich ausgezeichnet durch
Schönheit und makellosen Ruf . Man bedauerte das neue
Schlachtopfer im Voraus und wünschte ihr mindestens ein
Ende , wie es die Scpmonr gefunden . — Wenn man das
Porträt der Parre betrachtet , so gewahrt man sogleich die
Mischung von Anmuth und List , welche dem jugendlichen
Antlitze der Ncucrwühlteu einen besonderen Reiz verleihen.
In der That , wenn Catharina von Arrngonien , die Bolepn
und die Scpmonr Demuth und Harmlosigkeit charakterisirten,
wenn die Howard Ehrgeiz und Stolz gezeigt hatte , so stand
in der Person der Parre dem plumpen Koloß Heinrich VIII.
die List gegenüber . Wie geschickt wußte sie den Tiger zu leiten,
ihn einzuschläfern ! Gestützt auf ihren trefflichen Leumund , dem
die geheimen Widersacher — und welche Gattin Heinrich 's
hätte ohne solche durch das Leben gehen können d — nicht den
geringsten Flecken anzuhängen vermochten , machte sie sich an
das schwierige Werk , den furchtbaren Gemahl in einen Unter¬
würfigen zu verwandeln . Es gelang — gelang der Klugheit
dieser zarten und graziösen Frau , welche , unter der Maske
kindlicher Naivetät , ihre Entwürfe und Pläne zu bergen wußte
und mit ihren weichen Händen das Netz immer dichter zu
weben und fester zu ziehen verstand , in dessen Maschen der
grimmige Heinrich verstrickt ward.

Aber was der König nicht erkannte , das durchschauten
Andere . Catharina Parre würde vielleicht von Allen als eine
wohlthätige Fee gepriesen worden sein , wäre sie nicht eine
Anhängern : der Reformation gewesen ; diese zu begünstigen,
lag eben in der Königin geheimen Plänen ! doch sie war nicht
der einzige kluge Kopf am Hofe von England . Aber wie
war der Königin bciznkommen ? Sie selbst gab ihren Feinden
willkommene Gelegenheit . Schon hatte sie so viel Macht ge¬
wonnen , daß sie es wagen durste , mit dem Tprannen über
Religioir zu sprechen . Diese Erfolge machten die Königin allzu
dreist . Sie wagte es , zu Gunsten der Rcformirten ihre Stimme
zu erheben . Aber der König runzelte die Stirn , der Tiger
hatte nur geschlummert , ein unbedachtes Wort weckte ihn ans.
Er gedachte dessen , was die Feinde der Königin ihm schon
ins Ohr geflüstert hatten , daß Catharina in Sachen der Re¬
ligion und der Politik im Geheimen wider des Königs An¬
sichten arbeite.

Er entließ die Gattin zum ersten Male ungnädig und
schüttete seinen Verdruß gegen Gardincr , den Bischof , aus . Will¬
kommene Entdeckung ! Der tückische Priester und der brutale
Kanzler Wriothscley schürten das Feuer . Drei Tage nach diesem
Ereignis ; hatte der Kanzler die von : Könige unterschriebene
Anklageschrift nebst dem Befehl , die Königin verhaften zu
lassen , in der Tasche . Das Glück war aber der Klugheit hold.
Kleine Ursachen und große Wirkungen ! Als der Kanzler die
Unterschrift des Königs erlangt hatte , eilte er schnell aus dem
Zimmer , Heinrich konnte in der nächsten Minute anderen
Sinnes geworden sein , dann fiel des Kanzlers Haupt , statt
des Kopfes der Königin . Nun hatte der Kanzler das Papier
in die Tasche seines spanischen Beinkleides stecken wollen , aber
die breiten Aufschläge mochten das Hiucinschicben verhindert
haben — genug , der Kanzler verlor das Papier und ein
Freund der Königin fand es.

Eine Viertelstunde später hatte Catharina das Documcnt
in Händen , welches die Anweisung ans eine Fahrt ins Jen¬
seits war . Sie erbebte — sollte sie fliehen ? sich verbergen?
Nein — sie handelte eben so kühn wie gewandt . Sie ging in
die Höhle des Ungeheuers , dessen wetterwendische Laune hent
eine bessere war , als je . Geschickt lenkte sie das Gespräch auf
religiöse Dinge , und wie trefflich wußte sie die bescheidene , un¬
wissende , kleine Frau zu spielen . „ Ihr streitet wie ein ge¬
lehrter Doctor !" rief der König . Ein verlegenes Lächeln
Catharina 's war die Antwort , dann begann sie zu sprechen,
und binnen einer halben Stunde war Heinrich vollkommen
davon überzeugt , daß seine Gattin nur um ihn zu unterhalten
schwatze , daß sie sich selber für ein Gänschen in allen Dingen
der Religion und Politik halte , das immer nur von ihrem
Gemahle , dem großen Theologen , lernen wolle.

Der König schwelgte in Entzücken . Er schloß die Ge¬
mahlin in seine Arme und betheuerte ihr anfs Neue seine
Liebe . Am folgenden Tage war , zum Unglück für die Feinde
der Königin , Heinrich so frei von Scbmerzcn , daß er im
Garten promcniren konnte , und zwar am Arme der Königin:
aber ein noch größeres Mißgeschick war es für den Kanzler,
daß er gerade diesen Moment wählte , um mit einigen Soldaten
im Parke zu erscheinen , welche die Königin in den Towcr
sichren sollten.

Heinrich ließ seine ganze rohe Wuth an ihm aus . Es
fehlte wenig , so hätte er mit seinem Rohrstocke den verblüfften
Kanzler geprügelt . Die kluge Königin — Catharina führte
später diesen Beinamen — nahm listiger Weise den Kanzler
in Schutz gegen des Königs Zorn . Sie wußte von Nichts , sie
that , als habe sie keine Ahnung von dem Ungewitter , das
über ihrem Haupte geschwebt — das rührte den König . „ Ah,
Du weißt nicht , wie wenig Ursach ' Du hast , diesem Patron
das Wort zu reden ! " sagte der König , sie an seine Brust
drückend , und damit war die Gefahr vorüber . Vielleicht wäre
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sie noch einmal herausbeschworen worden , aber eine gewaltigere
Macht griff in das Leben des Schrecklichen. Am 28. Januar
1547 verschied König Heinrich . Alles athmete auf . In den
letzten Stunden seines Lebens packte ihn die Rene . Bischof
Cranmer empfing seinen letzten Händedrnck , eine stumme Be¬
theuern ??!!, daß er im christlichen Glauben sterbe. —

Die Lust an der Gewalt , die eiserne Strenge des Königs
hatten sich auf seine Nachkommen vererbt . Seltsamer Weise
auf die weiblichen. Der Sohn Eduard — von Heinrich und

^ der Schmour — war milde und menschlich gesinnt , ein gütiger
Nachfolger des harten Baters . Trotz seiner Jugend , zeigte er
sich in der Kraft eines Mannes ; Talente scder Art waren ihm
verliehen . Zum Unglück für England starb der hoffnungs¬
volle Eduard nach kurzer Regierung . Seine Verfügungen
waren zu Gunsten einer siebenzehnjahrigen Prinzessin ge¬
schehen, Eduard hatte der Jane Gray , der Enkelin Maria 's
von Snffolk , die Krone von England als verhängnißvolles
Erbe hinterlassen . Jane Gray war über diese Erhebung tief
bekümmert . Ihr bescheidener Sinn schreckte zurück vor der
Würde : sie schob die Krone von sich, sie wollte nicht glänzen
und fühlte , daß ein Gewaltact sie auf den Thron geführt
hatte . Es war in der That eine Willkür des jungen Eduard,
als er Jane zur Königin ernannte . Gesetzlich kam die Krone
zunächst an Maria , Tochter Heinrich 's und der Arragonierin,
sie ging dann an Elisabeth , Tochter Heinrich 's und der Bo-
leyn , über , nach ihnen konnte Maria Stnart ihre Ansprüche
erheben — erst zuletzt durste Jane Gray ihr schönes Haupt
mit dem königlichen Schmucke zieren.

Jane Gray verabscheute den Ehrgeiz . In ländlicher
Znrückgczogenheit lebte sie an der Seite ihres Gatten , des
Lords Gnilsort , entfernt von dem Getriebe der Welt und den
Intriguen des Hofes , mit der Pflege der Wissenschaften und
Künste beschäftigt. Aber der Stolz ihres Schwiegervaters,
des Herzogs von Northnmberland , riß die Prinzessin aus

' ihrer glücklichen Einsamkeit in das ihr feindliche Leben.
Sie ward unter Thränen mit dem königlichen Mantel

und dem Diadem geschmückt; von den Borstellungen ihres
Baters , des Herzogs von Snffolk , und ihres Schwiegervaters
mühsam aufrecht erhalten , zog sie in London ein.

Der Empfang , der ihr zu Thcstl ward , schlug vollends
die weich gestimmte Königin nieder . Das Volk verhielt .sich
in tiefem Schweigen . Es fühlte wie die Königin selbst , daß
ein unrechtmäßiger Besitz in die Hand der Jane Gray kam.

Maria , die Tochter des achten Heinrich , war ans dem
Wege nach London . Sie folgte dahin einer Einladung
Northnmberland 's und sollte bei ihrer Ankunft ergriffen und
in den Tower gesetzt werden . Arnndel warnte sie, als sie
noch eine Meile von London entfernt war — sie floh nach
Kenning Hall . Bon hier aus erließ sie Proteste , rief den
Adel , die Stände ans , war unermüdlich in ihren Kämpsen
für das ihr zustehende Recht und ward endlich als Königin
ausgerufen.

Jane Gray ist erfreut über diese Wendung , sie legt die
Krone sofort nieder , sie will wieder zurück in ihre glückliche
Einsamkeit ; aber die , welche jetzt Gewalt ausüben kann , ist
eine Tochter Heinrich 's VIII . , sie wird nicht ohne Grund
dereinst die blutige Maria genannt werden , die weiblichen
Nachkommen des Königs kennen kein Erbarmen.

Jane Gray und ihr junger Gemahl sind bereits im Tower,
als Maria in London erscheint ; dort empfangen sie das TvdeS-

> urtheil . Eifrige Priester bemühen sich, die junge Prinzessin zur
. Aenderung ihres Glaubens zu bewegen, Maria möchte so gern

die Seele retten ! — Vergebens . Dieses junge , unglückliche
Weib bleibt standhast in ihrem Glauben und dieser stärkt die
zarte Jane dergestalt , daß sie Kraft besitzt, Ungeheuerliches

! durchführen zu können . Sie vermag es, dem geliebten Gatten
5 das letzte Lebewohl zu weigern , sie will ihn nicht mehr in

ihre Arme schließen, weil dieser Abschied Beide weich und
zaghaft machen könnte. Noch mehr . Bon dem Fenster ihres
Kerkers aus sieht sie ans das Blutgerüst , welches im Hofe
des Towers errichtet worden ; ihren Gemahl führt man hin-

. ans, Jane wankt nicht, sie ist Zeugin der Execntion , und als
diese vorüber , schickt sie sich festen Schrittes und mit ruhigem
Blicke an , den letzten Gang zu thun . Als sie die Stufen
zum Schaffst hinansteigt , wird ihr der enthauptete Leichnam
ihres Gatten entgegcngctragcn ; leise streift ihre Hand über
das Antlitz des Gerichteten , dann eilt sie, an den Block zu
kommen. Noch einige Worte an die Umstehenden ; Jane Gray
kniet nieder — der Henker verrichtet sein Werk.

Auf Maria folgte ihre Schwester Elisabeth . Sie gilt
mit Recht als ein Prototyp weiblicher Kraft und Hoheit ans
dem Throne . Die Erfolge , welche sie nach allen Seiten hin
errang , waren großartige und glänzende . Sie hat den Namen
der „Großen Königin Elisabeth " davongetragen . Ein zweiter
Beiname ; „die Jungfräuliche ", ward ihr zu Theil , denn die
Monarchin verweigerte den Werbern um ihre Hand diese
hartnäckig . Die Feinde , offne sowol als geheime , suchten

; Spott ans solche Beharrlichkeit , auf die angebliche Münncr-
feindin zu hänfen . Man gestand der Tochter Heinrich 's VIII.
nicht das Recht , sich von den Hofpoetcn als eine Diana
seiern zu lassen und ries ihr in kecken Satiren die Namen
eines Leiccster, Arnndel , später des Essex entgegen.

Aber die Bedeutung dieser mächtigen Frau konnte keiner
ihrer Neider in Schatten stellen. Groß in ihren Unter¬
nehmungen und glücklich in deren Durchführung , konnte sie
sogar als absolute Gebieterin ihrem Volke gegenübertreten
und dessen Freiheiten schmälern . Ihr Despotismus war
weniger verhaßt , als der so eigensüchtige ihres Vaters . Wie
sie es verstand , die Künste zu heben, Wissenschaft und Handel
gleichmäßig zu fördern , so wußte sie durch mannigfache Bei¬
spiele von Großmuth , Edelsinn und Leutseligkeit die Höchsten
und die Geringsten der Nation für sich zu gewinnen.

Freilich waren all diese Züge nur Lichtstreifen verglcich-
bar , welche zu gewissen Zeiten die starre Hülle durchbrachen,
die das Schicksal um den Charakter der Königin , um deren
gute Eigenschaften gelegt hatte . Elisabeth war bei aller
ursprünglichen Großinnth zur Härte , selbst zur Grausamkeit
geneigt . Es war das Erbtheil ihres Vaters.

Das Jahr 155!» führte Elisabeth ans den Thron von
England . Sie war nach Maria 's Tode ohne jeden Wider¬
spruch zur Königin ausgerufen worden . Von nun an trat sie
mit all der Würde und Sicherheit ans , welche ein mühevolles
Ringen , harter Kampf um das Dasein den außerordentlichen
Menschen verleihen.

Die mächtige Königin war , wie so manche großartige Er-
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schcinung , eine Doppelnatnr . Männlich , ohne Wanken ihre
Entwürfe anssührend , ja in vielen Dingen erhaben und groß
dastehend, krankte Elisabeth in ihrem Privatleben an den
kleinlichsten, oft erbärmlichen Launen . Sie war empfänglich
für jede Schmeichelei , welche man ihrer äußeren Erscheinung
zollte . In ihrem Außcnlcbcn die Eigenschaften eines großen
Fürsten zeigend , war sie im Kreise ihrer Vertrauten ein
eitles , gefallsüchtiges Weib.

Während Europa sie bewunderte und ihr Volk sie segnete,
sahen ihre Höflinge , Minister , selbst ihre Günstlinge nur die
lannenhaste Frau , die eifersüchtig den gesellschaftlichen Ruhm
jeder Anderen ihres Geschlechtes verfolgte , durch ihre persön¬
liche Erscheinung alle Herzen gewinnen wollte und sogar,
neidisch auf den Reiz , den eine geschmack- oder prunkvolle
Toilette auszuüben vermochte, noch in ihrem Alter sich kokett
und ausfällig kleidete.

Und wenn der Spott sich der „ Jungfräulichen " nahte,
wenn sich leiser oder lauter die Verlcnmdung geltend machen
wollte , dann hielt die Königin die Devise des alten Ordens
gleich einem Talisman vor sich; „Uonz- soll gui inal z- psnss ."
— Aber selten , sehr selten kam sie in diese Lage . Die
Schmeichelei der Königin gegenüber war schon Gewohnheit,
selbstverständlich geworden . Sie war die „Nymphe im blonden
Haar ", die „ Venus ", „Diana " und zu gleicher Zeit wurde sie
Alexander und Orpheus genannt.

War es nicht diese persönliche Eitelkeit , welche sie zur
maßlosen Härte gegen Diejenige bewog , welche als ein
.Schatten in ihr Leben trat ? Gewiß , es war so. Die Siege,
deren Maria Stnart sich auf dem Felde der Galanterie rüh¬
men durfte , trugen mindestens ebenso viel dazu bei , den Haß
der Königin gegen die Unglückliche zu steigern , wie es deren
politische Fehler vermocht hatten.

Maria Stnart gehört zu den interessantesten Erscheinungen
ans der Bühne der Geschichte. Ihr trauriges Schicksal hat
um die schottische Königin eine Art von Heiligenschein ge¬
woben , durch dessen goldige Strahlen hindurch das Leben und
Handeln Maria 's betrachtet wird . Vielleicht den bedeutendsten
Antheil an ihrer Glorificirung hat der größte Dichter unserer
Nation , unser Schiller . Die Geschichte ist unbarmherziger.
Sie kennt freilich auch das schöne, liebenswürdige Weib,
welches nach glücklichen Tagen , ans Frankreich kommend , in
Schottland an die Spitze des Volkes trat , schon bei der
Uebcrfahrt dahin von Elisabeth versolgt . Sie kennt aber auch
die leichtfertige Stnart , die Gattin Darnley 's , welche den
Sänger David Rizzio , dann den Grafen Bothwell mit ihrer
Gunst beehrte und vor dein empörten Volke , das sie be¬
schuldigte, den König , ihren Gemahl , ermordet zu haben , nach
England entfloh , um Schutz bei Elisabeth zu suchen.

Unzertrennlich von einander sind die Namen Elisabeth
und Maria Stnart . Wie Freunde , innig mit einander ver¬
bundene Gestalten , durch die Welt , das Leben und die Geschichte
schreite»?, so sind diese beiden erbitterten Feindinnen , stets ein¬
ander gegenüberstehend , Dioskuren des Hasses , bis die Eine
von ihnen , in den Rachen des Todes gestürzt , verschwindet.

Die flüchtige Stnart — bei Elisabeth . Ach, die Königin
von England müßte nicht die Tochter des unerbittlichen Hein¬
rich gewesen sein , hätte sie die Feindin so leicht wieder ans
ihren Händen gelassen. Elisabeth 's Größe , ihre erhabene
Gesinnung traten jetzt ganz zurück. Sie war von dein Augen¬
blicke an , wo Maria in ihre Gewalt gerieth , so weit es die
Sache dieser Königin betras , nicht mehr das ausgezeichnete,
trotz ihrer menschlichenSchwächen immerhin bewnndcrnswerthe
Weib — sie war die Tochter ihres gesürchteten Vaters . Klein¬
liche und boshafte List ward angewendet , die gefangene
Maria in ein verderbenbringendes Netz von Intriguen zu
verwickeln. Wie Heinrich , fand auch Elisabeth feile und
willige Richter , wie er beobachtete seine Tochter keine
Vorschriften des Gesetzes, lvic er schlug sie den Weg der Be¬
stechung von Zeugen ein, und wie er es oftmals gethan , unter¬
zeichnete auch Elisabeth mit verstelltem Schmerze , unter heuch¬
lerischen Thränen das Urtheil , welches Maria Stnart am
18. Februar 1587 zu Fotheringhay ihr Haupt ans den Richtblock
legen hieß , der in einem Saale dieses Schlosses errichtet war.
Wie alle Franc »?, welche Heinrich und seine Nachkommen den?
Henker überlieferten , starb auch Maria mit dem Heldenmnthe,
der ihr Bewunderer , Verehrer erwerben mußte . Sie war nie
schöner und größer gewesen, als in den? Augenblicke , wo sie
sich betend vor dem Blocke niederwarf und die Hostie nahm,
welche der Papst ihr gesendet hatte . Es ging die Sage , der
abgeschlagene Kops habe ein Wort gerufen , und das Antlitz
sei zu heiteren ? Lächeln verzogen gewesen. Elisabeth vernahm
die Nachricht von den? Tode der Feindin wieder mit thränen-
gesüllten Augen — sie glaubte aber i»? Aller Blicken zu lesen,
daß man sie der Rachlust zeihe , der kleinliche»? Wuth , die
sich an einem arme »? Menschenleben austoben »nnßte . Die
Königin ward finstrer und mürrischer , je näher ihr das Alter
kam. Sie »nachte die schlimmen Erfahrungen , welche Alle zu
machen haben , die voi? der Schmeichelei zu viel einsogen , sie
sah ihre vorgeblichen Verehrer mit der Abnahme ihrer körper¬
lichen Kraft schwinden. S ?e gingen allinälig an den Hof Ja¬
kob's VI ., den die Königin zum Nachfolger bestimmt hatte —
es lvar der Sohn der Hingerichteten Feindin , Maria 's und
Darnley 's Sohn , der einst als Jakob der Erste den Thron
von England besteigen sollte. Der letzte, furchtbarste Schlag,
der Elisabeth traf , war die Untrene , der Verrath des gelieb¬
ten Essex — die alte Königin ! Sie vermochte nicht , den
Treulosen zu strafen , sie Hütte ihn gern frei gegeben , aber er
verschwor sich mit den Feinden des Reiches — die Herrscherin
überwand die Gönnerin , Essex' Haupt siel am 25. Februar
1K01, aber der tödtliche Streich hatte auch Elisabeth 's Leben
gestreift . Sie versank in Schwermnth , ihr Dasein war nur
noch dein Knininer als Beute dahingegeben , der Tod erlöste
sie am 21. März 1008.

Wir haben von den? letzten der »ins vorliegenden Bilder
zu sprechen. Das gutmüthige Antlitz , die fast behäbigen Züge
gehören der Königin Anna von Dänemark , einer Tochter
Friedrich 's  II ., an . Der Sohn der Maria Stnart , Jakob  I .,
freite »in? die Prinzessin . Er war einer derjenigen Fürsten,
welche noch vor dem Falle ihres Stammes aus dein Leben
gehen. Anna von Dänemark war bestimmt, zwei Kinder ihrem
Gemahl zu schenken, deren Schicksal so traurig sich gestaltete,
wie später das der ganzen Familie Stnart . Nach den? Tode
des ersten Sohnes , Heinrich , gebar Anna eine Tochter , Elisa¬
beth . Sie ward Geinahlin des nnglücklichen Friedrich 's von
der Pfalz , der keinen andern Ruhm hat als den ; den dreißig¬
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jährigen Krieg in Dcntschland begonnen zu haben , um kurz
darauf unter dein Spottnamen ; „der Winterkönig " als macht¬
loser Prätendent von der Bühne abzutreten.

Der dritte Sprößling war Carl — der Kronprinz von
England . Er erhielt den Thron und stieg von ihm herab,
un? das Schaffst zu betrete »?, welches Oliver Cromwell ihm
vor Whitehall errichtet hatte . Seine Vorfahre »? waren an die
Bekanntschaft mit den? Nachrichtcr gewöhnt . Es geht ein rother
Faden durch die Geschichte der Stnarts , er zieht sich bis zu
Carl den? Ersten , den sein Volk richten ließ , streng und uner¬
bittlich , wie sein furchtbarer Ahne gerichtet hatte.

Eine Toiletten-Ausstellung.

Vor einem reichen und gewählten Public »»»»» fand in den glänzenden
Minnen des Alexandra -Palastes in London die Eröffnung der ersten grosien
Ausstellung von Damentoilctten statt . Waren cS auch Damen der Union -?-
staatcn , die sich durch die im Februar d. I . veranstaltete „kontinentale Toi¬
letten -Ausstellung " in Monnt Vernon das Verdienst erwarben , der dcinon-
strirendcn Richtung der Zeit dieses dankbarste aller AusstellungSterrains
gewonnen zu haben , so gebührt den Unternehmern obiger Ausstellung immer¬
hin Anerkennung , die amerikanische Idee so rasch ergrissen und mit so viel
Geschmack und Ersolg insccnirt zu haben.

Während die eben erwähnte contincntale Ausstellung zu Monnt Vernon
sich von künstlerischen Zwecken hatte leiten lassen und in erster Linie ans dem
Bestrebe » basirte , dem Publicum so zu sagen historisch geordnete Bilder aus
der Geschichte des Frauen -Kostüms vergangener Jahrhunderte vorznsühren,
wandte sich die Londoner Ausstellung mit der ganzen Sicherheit eines ge¬
sunden , geschmackvollen Realismus ausschliesslich der Mode des Augenblicks zu
und beschränkte sich aus Veranschaulichn »,» der FrühlingSmodelle und der
Mode des kommenden Sommers , zu deren vcrsnhrcrischcm Reiz die elegante
Welt Londons wallsahrtete wie ins gelobte Land . und die in seinen deiner-
kcnswcrthestcn Erscheinungen auch das Interesse unserer Damen in Anspruch
nehmen dürste.

Rechts von dem Hanptcingang des grosien ConcertsaalcS erhob sich zu¬
nächst ein weiter Baldachin , dessen weihe Monjselinedrapcrien von matten
Windenrankc » gehalten waren . Wir standen vor dem Rahon der „Prome¬
nade 187k " .

Theilwcise aus lebensgrosicn WachSmodcllcn , meist jedoch aus Draht-
ständcrn zur Geltung ihrc -Z Eindrucks kommend , zerfielen die Toiletten dieses
Rayons in zwei llntcrabtheilnngcn ; in die Costüme , in denen die Ladn die

Toiletten „zu Fuss " , denen man zur Mittagstunde in Pail Mall , Picadilly,
in Jaines - und Oxford -Strcct begegnet.

Unter den „aarriage - clresses " waren es zwei Exemplare , die vorzugs¬
weise einer Kopie empsehlenswerth erschienen . Das ' eine war von leichtem
Irnielcer -boalier in der Farbe von Hellem Seetang . Die , vorn an die Rock¬
länge reichende , hinten saft ganz glatte Polonaise hatte eine Bordüre von
Stransiscdcrn in ihrem matten , natürlichen Kolorit zur Garnitur ; hier und
da siel zwanglos eine herab und kräuselte sich hell über dem tangsarbenen
Grund und die matten , silbernen Knöpse , die hier und dort verstreut waren.
Der rinü -Hut trug die Farbe und die Feder », der Toilette . — Dicht neben
diese »» Kostüm hing ein leichter UmHang von crcnnesarbencm Alpacca — der

unvermeidliche ^ Staubmantel , die , wenn auch nie benntztc Vervollständigung
Die zweite dieser Equipagen - Toiletten war , unserer Meinung nach , zn

sehr nach Efscct haschend . Der Geschmack unserer Leserinnen wird jcdensalls
in der Lage sein , das zn Prononcirtc dieser Toilette davon abzulösen , um
sie zu der berechtigten Geltung zn bringen . ES war ein schwarzsammetnes
Schleppciigcwand ä la cuirasse mit langer Tunika . Rücken der Taille und
Tunika mit Scrailstickerci in einer hellbraunen Schattirnng bedeckt ; >»»»» den
Nacken geschlungen und lose über der Brust zn einen » Knoten gesestigt ein
cremefarbenes Kantentuch . Der Hut von der Farbe der Stickerei . Bei
einiger Vercinsachnng der in » Modell g radczu übertrieben zn nennenden,
Stickerei -Garnitur ein ausierordcntlich w . . knngsvolleS Kostüm , das mancher
Brünette prächtig zu Gesicht stände.

Unter den Promenadcn -Toilcttcn „zu Fnh " bemerkten wir als ganz be¬
sonders gewählt zwei Pendants in hellgrauer und brauner Seide . Als ein-
zige Garnitur Schnüre und Quasten derselbe », Nüancc und ein wahres
Wunderwerk der Passcn »entcric in geknüpften und ckaizx - gränzen um Rock
und Tunika . Die Franze schwingt überhaupt den Scepter des Tages — sie
allein macht die Toilette im Augenblick distinguirt , und der Variationen , in
denen sie zur Erscheinung tritt , Iverden »nit jedem Tage mehr . Beide An¬
züge boten in ihrer Einfachheit und ihrer gewählten Komposition einen har¬
monischen Eindruck.

Dicht daneben war eine Toilette in zwei Schattirungcn von den» zartesten
Rauchblan gehalten , die eine Nüance in Rock und Taille , die andere in der,
einen Ton tiefer gewählten , Stickerei von Aermcln und Tunika vertreten.

„Jane Gray " war ein braunseidncS Kostüm von einer seltene »» Grazie
dcS Geschmacks . Zu einem reich init gränzen garnirten Rocke gehörte ein
cremefarbener mantelctartiger UmHang , dessen schärpcnartige Enden zur
Tunika arrangirt waren . Die einzige Garnitur dieses kleinen Unihang -Z war
eine ans feiner scidncr Rnndschnur und schmalem point -Iaee -Band gebildete
Kräme -Spitze , die eine matte Blende cinfasitc , welche rings »in das Mantelet
lief . — Die zarte , aber absolute Despotie der Kräme -Mode wurde nächst „Jane
Gray " noch durch „Danicheff " vertreten . Uolonaiso »1 »a ,>rinoe »» e. schlicht
faeonnirt ; der Rock glatt . Die meisten dieser Toiletten hatten Schnürtaillen.
Ansfallcnd erschien „Urinoess otIVales ", ein Kostüm von »nhrthc, »grüner Seide,
denen Taille nnd Tunika reich mit breiter , crSmefarbcncr Kante besetzt »var,
während den Rücken entlang Crämeknüpfc hinunterliefen , welche , dicht neben
einander gereiht , auf eine breite Falte gesetzt waren . Der Rock »var nahezu
vollständig bedeckt von breit gcmaschter Franze , in jener angehauchten matten
Farbe der Saison.

Der „Promenade IS7K" zunächst lag das Rayon der Gcsellschaftstoilctte
dieses Jahres . Sie theilte sich i» die Diner - und die Balltoilctte . Aber
wer beschreibt dies Ehaos von Kantenpracht und Farbcnzarthcit , diese Menge
von Erscheinungen hier mit hoher Taille , dort mit viereckigem oder herz¬
förmigem oder runden » Ausschnitt — kein anderes Rayon »var so reichhaltig
beschickt »vorbei » »vie dies.

Untcr den Dinertoiletten erschienen »ins die hervorragendsten eine stroh¬
farbige Üamassä -Robe , aräme und schwarz besetzt »nit langer , von Spilze
garnirter Schleppe , und laizon -Vlbani . i- !» prlnoosso gemacht , »var das
zarte Hellblau natürlich cbcnsallS nur in ilrämo garnirt nnd zwar ä »a
Täberan . Der sinnige Geschmack,  I »it welchem hier nnd da noch euizelne
kokette Bandschleifen angebracht waren , machte »» speciell diese Toilette zn
einer ganz besonders jugendlich und graziös erscheinenden ; sie wurde fast
allgemein für eine der bedentendsten der ganzen Ausstellung angesehen.

Auch unter den Balltoiletten fanden sich eine Menge glänzender Koni-
Positionen ; ganz besonders fiel eine dunkelblaue Atlasrobe ins Auge , über
nnd über mit in krämeseide ausgeführter Stickerei bedeckt , während Taille
und Tunika auf crämcsarbencm Grunde dieselbe Stickerei in Alan trugen.
In einsachcrem Stile Ivaren die Toiletten für junge Mädchen gehalten.

Von ganz entzückender Poesie »var ein von silbernen Schmetterlingen
durchwirktes wcisics Tüllcostüm . Auf der Seite fasitcn kleine Stränge weisien
Haidekrautes graziös gezogene Puffen zusammen — ein silberner Vorstoß
vollendete da -Z Ganze.

Ans dem n » n solgcnden Rayon der „Branttoilettcn " hätten wir drei
hervorzuheben . Eine »veisie Scidenrobc mit silberschimmcrndcr MooSfranze
nnd verstreuten Orangczwcigen garnirt — eine andere in Cremefarbe , mit
der Garnitur von Kantenpusss in Weiss und Kräme , und eine dritte ; Kräme-
kante über weisien » Atlas . Arrangements in Orangcblüthen , bei beiden die
vollständige Toilette umsasscnd ; noch aus dem Schleppcnsanin lagen einzelne
Blüthen , als hätte sie ein Lustzug dorthin getragen , oder hier und da ein
kleiner Zweig , »vie achtlos abgestreift.

Eine Unterabtheilung dieses Rayons , das übrigens recht reich beschickt
worden »var , bildeten die Toilette » für Brautjungfern . Am meisten »var
darin licht - nnd secblaue Seide vertreten — fast a »»Snahi »slos i»it Cräine-
schleppe . Der Uebcrwurf von ganz eigenthümlich apartem Schnitt , erinnerte
uns unwillkürlich an die «enorita -Jackc . Die Taille »var , übcrschlagartig , mit
einer Komposition von Knöpfen und Rnndschnnr - Phantasie » in Kräme
garnirt . In dieser Abtheilung »var eigentlich die wcnigstc Abwcchselniig an¬
zutreffen.

Reichhaltig , fast bis zur Ausdehnung des Promenaden -Rayons , »var da¬
gegen die Abtheilung der „Morgentoiletten und Ncgligäs " . Hier kamen,
bis auf einige Kostüms von weißem oder crämcsarbcne »» Kaschmir , in erster
Linie nur Waschstofse zur Geltung . Eine kann » übersehbare Abwechselung
in Pcrcals , Zephyrs nnd grnuistcrtcn Batisten , in chaosartigcm , anmu-
thigem Durcheinander . Nsgligäs mit Schleppen und susssrcic Toiletten,
Plisjägarniturcn von dcmselben , oder immer und immer »viedcr Krämestoff,
schlichte Batiststickcreicn als Besah , die Falte »1 I-r 5V->ttva »i , große , oft in
« »»derer Schattirung ausgesetzte Taschen — das »var so der Totaleindruck
dieses RanonS , dessen Erscheinungen für das Boudoir bestimmt sind , nnd mit
durchweg beinerkenswerther Einsachhcit häufig eine recht kokette Grazie ver¬
banden.

Die sich dieser kleinen SpecialauSstellung demnächst anschließende Abthei¬
lung »var diejenige sür „Kindergarderoben " resp , für Costüme von jungen
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Mädchen im Alter von fünf bis zehn Jahren . Ein Fischcrinncn Costüm für
das Alter von sieben Jahren , von einfach blauer Serge mit rothem Vorstoß
und sich daran schlickenden meisten Langncttcn garnirt , machte einen hervor¬
ragend geschmackvollen Eindruck . Tic Haustleidcr . grösttcntheils auch mit
Bluse und Invouso -tuniyuo gemacht wie das erwähnte Eostnm , waren fast
all (dunkel gehalten und zeichneten sich durch Einfachheit der Garnituren aus.

Ten Schluß der Ausstellung bildete eine Auswahl von ..Marine - » nd
Bootcostümcn " . Sämmtlich von ausgesprochen gewähltem Geschmack »nd
praktischem Schnitt , berechtigten einige von ihnen zu ganz besonderem
Interesse . Da war zunächst ein dunkelblaues Scrgcklcid . der letzten Mode
entlehnt . Tic einzige Garnitur , mit welcher Rock sowol wie Tunika aus¬
gestattet Ware » , bestand in einem schmalen Borstoß von Wasscrblau und einer
darüber befindlichen breiteren Blende derselben Farbe . Die Knopflöcher
waren mit wasscrblaucr Borte eingefaßt und die Tunika endete in jener
schräg fallenden Manier , welche die Mode im Augenblick so bevorzugt.

Ein weißes , leinenes , für den Nachen bestimmtes Costüm , mit Blnsentaillc.
breitem Sccmannskragc » und Inveuse . tunigno , war mit breitem blau und
weist gestreiften Lcmenbnnd und blauem Vorstoß garnirt . Ein weißes Scrgc¬
klcid mit schwarzem Vorstoß , sowie ein crdmesarbcnes in Zephyr mit reh¬
braunem Borstost . letzteres durch Etikett als ..Secbadctoilcttc " bezeichnet,
fanden nicht minder berechtigten Beifall.

Haben auch die Namen der Aussteller , die dieses eben so reiche als für
die Tamcnwelt der englischen Metropole so interessante Ensemble inscenirtcn.
an dieser Stelle kaum einen Zweck , so kann ihnen doch jene Anerkennung
nicht versagt werden , auch in andern Ländern eine Idee angeregt zu haben,
deren sich die Speculation wol überall mit gesichertem Erfolge bemächtigen
könnte und die das Interesse der Damenwelt wohl ansnahmlos besäße.
Hinzuznsngen sei nur noch , daß die Jnrh der Ausstellungscommission im
Alexandra -Paläst anstcr zwölf Preisen eine besondere Prämie sür die durch
eine Commission Sachverständiger <Damen und Herren ) festgestellten bedeu¬
tendsten Leistungen ans dem Gebiete der Tamcntoilettc ausgesetzt hat.

Unsere Illustrationen.
X Im Can ton Uri . Eine gemalte Idylle sehe» wir vor uns . die

Idylle stille » Friedens in der Häuslichkeit und süßen Familicnglücks . Am
vsscncn Fenster der lanbnmranktcn Hütte sitzt die junge Mutter , den kleinsten
Knaben im Schoß , der schon liebreich aufgemuntert ist . dem armen Fremd¬
ling das blitzende Geldstück in den hingehaltenen Hut zu legen . Reizend
gedacht ist das ältere Schwesterchen mit seinem ernsten Dreinschauen , ob der
kleine Bruder denn auch das schwere Kunststück fertig bringen wird ? —
Conrad Grob ist ein prädcstinirtcr Kindcrmaler . Glänzende Beweise dieses
seines speciellen Talentes sind auch die Schulknabcn im Vordergründe unse¬
res Bildes — frische . Prächtige Gestalten , voll feinster Niianccn im Ausdruck
des Anhörcns und Anstanncns der gchcimnißreichen . räthselhasten Drehorgel-
musik — nicht minder die kleine , wilde Straßcndirnc mit dem geflickten
Kleidchen . Der Künstler bot uns gleichzeitig ein Stimmungsbild , das durch
seine Gegensätze wirkt : zu den aus ihrer Scholle Erde Glücklichen tritt
der Heimathlose , der die Welt durchwandernde Spiclmann . Aus einem
Dorfe , tief versteckt in den Bergen Savoyens . zog er in die weite Welt hin¬
aus und machte Station in dem — gegen die dürftigen Hütten seiner Hci-
math — gewiß stattlichen und behäbigen Schwcizerflcckcn . Im Contrast der
beiden so verschiedenen DascinSvcrhältnisic klingt die große sociale Dissonanz
an unser Ohr . aber sie löst sich harmonisch ans in dem Werke der Menschen¬
freundlichkeit und Mildthätigkeit , das die reine , schuldlose Kinderhand an
dem armen Fremdling übt.

Wir sind sicher , daß unser Bild sich zahlreiche Freunde erwerben wird.
ES bietet eine Jllnstrationsprobc ans dem im Verlage der rühmlichst be¬
kannten Stuttgarter Firma I . Engclhorn erscheinenden Prachtwcrkc ..Das
Schwcizcrland . eine Sommersahrt durch Gcbirg und Thal , in Schil¬
derungen von Woldemar Kadcn " . mit vielen Bildern in Ton-
druck und zahlreichen Text -Illustrationen in Holzschnitt . Das Ganze wird
aus Nt Lieferungen bestehen , deren bisher vier zur Versendung kamen . Die
Schöpfer der Bilder tragen Namen von erstem Rang : Alexander und Arthur
Calamc . E . Häbcrlin , A . Kindler . A. Leu , Franz und Paul Mchcrheim , W.
Ricsstahl , Ad . Schrödtcr , Benjamin Vautier n. A . Speciell auch Conrad
Grob ist noch mit mehreren seiner lieblichen Genrcsccncn vertreten , und
durch den nngcmcin fesselnden , lebendigen und schwungvollen Text Ivird
Woldemar Kaden seinen mit den „Wandertagen in Italien " und dem mit
Sticlcr und Paulus in Gemeinschaft cdirtcn Prachtwcrk : „ Italien " schnell
gewonnenen Ruf als Land - und Leute - Schildcrcr noch bedeutend steigern.
Wer Gelegenheit gehabt , die Schweiz zu bereisen , dem wird Kaden 's Werk
(ine ainnuthigc Erinnerung dieser Reise bieten und in jedem Salon ein
bewundertes Schauobjcct bilden.

XImConpä III . Classe . Cultnrmission ! Verbrüderung der Menschen!
Ob diese Stichwortc schwärmerischer Philanthropen und . phantastischer So¬
cialisten wol je an unseres Bäncrlcins Ohr geklungen , ob nicht vielmehr
das häufig gehörte Dogma von dem persönlichen „Gott sei bei nnS " sich ihm
mit cntsetzcnsvollcr Realität offenbart , als der Wollkopf sich in sein Coupä
schiebt und mit rücksichtsloser Ungcnirtheit es sich an seiner Seite bequem
macht ? — Angstvoll -lancrndcn Blicks verfolgt er jede Bewegung des un¬
heimlichen Nachbars , auf alle Fälle sich rüstend , die süße Unschuld seines

Sprößlings vor satanischen Verlockungen zu retten . Der farbige Gentleman
scheint keine Ahnung davon zu haben , daß der Coupä -Gcnossc ihn mit Grau¬
sen betrachtet und sein Stiefclpvtzcndes Dasein mit dem bösen Geist der
Apokalypse in Verbindung bringt . Was das Bäucrlcin einigermaßen be¬
ruhigt , ist , daß „der Schwarze " in seiner Bedienten -Arroganz ihn völlig
ignorirt und daß dessen Cigarre ihn im Zweifel darüber läßt , ob sie aus
dem höllischen Schwcsclpfuhlc , oder aus der deutschen Havannah , der tabaks-
gesegncten Pfalz , herstamme . Bei alledcm erachtet er es sür sicherer , an
der nächsten Haltestelle sich und seinen Kartosfcl -gcnährteu Cupido dem Ge¬
sichtskreise des „Schwarzen " gänzlich zu entrücken.

Auflösung des Nätlisels Seite
„Meineid " .

?g.

Wünsche » zu genügen . Der kunstsinnige Intendant aber , Herr von Loän .d"
hat sich den unvergänglichen Dank aller Kunstfreunde erworben durch die!
Anregung und herrliche Ausführung der großartigen Idee jener Faust-
Aussührnngcn .

Viersilbige Charade.
Von A . Locwickc.

Die beiden ersten scheuchen Scherz und Freuden,
Sie künden tiefen Schmerz und Herzensweh.
Zum Schutze dienen dir die letzten beiden
Vor bösem Wetter , Regen , Sturm und Schnee.
Das Ganze aber eilt mit leichten Schwingen,
Um Gruß und Kuß von Busch zu Busch zu bringen.

Plaudereien.
y Die Wcnnarschc Bühne , von jeher bemüht , die Tradition jener gro¬

ßen Zeit , in welcher Goethe und Schiller vereint wirkten , lebendig zu er¬
halten , hat im Mai eine höchst würdige und nach allen Richtungen hin bc-
deutsame Feier begangen . Hundert Jahre waren vergangen , seit Goethe
von seinem Freunde Herzog Karl August berufen ward , an seiner Seite zu
leben und Unsterbliches zu schaffen . Und um den Nachkommen jenen merk¬
würdigen Moment ins Gedächtnist zu rufen , veranstaltete der kunstsinnige
Intendant des Wcimarschcn Theaters , Freiherr von Lobn , eine Aufführung
wie bisher noch nie eine stattgefunden hat . Zum ersten Male sind die bei¬
den Theile von Goethe 's Faust als ein zusammenhängendes Ganzes an
zwei Abenden nacheinander ausgeführt worden , „als Mysterium ." Mit die¬
sem Namen bezeichnete man im Mittelalter die Darstellungen aus der hei¬
ligen Geschichte , welche in den Kirchen , oft ans der Straße auf wandelnden
Gerüsten , die von einem Platze zum anderen gefahren wurden , stattfanden,
und die Uranfänge des deutschen Dramas bildeten . Bei diesen Mysterien
war das Gerüst in drei Stockwerke getheilt : das oberste war sür die Vor¬
gänge im Himmel bcstimnit , das mittlere für die irdischen , der unterste
Raum bedeutete die Hölle . Die Wcimarschc Bühne war an jenen Abenden
immer <mit Ausnahme sehr weniger Scenen ) in dieser Weise getheilt , nur
daß die einzelnen Theile nicht dircct übereinander lagen , sondern tcrrasscn-
artig vom Hintergrunde nach vorn herabfliegen und auch durch Treppen
miteinander verbunden waren . Diese Anordnung erwies sich als ein außer¬
ordentlich glücklicher Gedanke . Gleich der „Prolog im Himmel " übte ergrei¬
fende Wirkung . Im Hintergründe aus dem obersten Plane schwebte eine
Wolke , welche die „Anwesenheit des Herrn " andeutete : nnter ihr standen die
Erzengel , dann weiter hinab die himmlischen Hcerschaaren . Der vorderste
unterste Raum war leer : im Hintergründe gähnte der Höllcnrachcn . Aus
ihm trat (nach dem Gesänge der Engel ) Mephisto , bestieg die untersten Stu¬
fen der Treppe rechts , und begann , gebückten Hauptes , sein Gespräch mit
dem Erzengel , der in der Weimarer Aufführung die Stelle des Herrn ver¬
trat . Ebenso glücklich als bei dieser heiligen Scene erwies sich die Anord¬
nung der Bühne in der profanen „vor dem Thore " , wo am Ostersonntage
die Spaziergänger in den verschiedenartigsten Gruppen von allen Seiten
hcranströmten . Auch im zweiten Theile , in den Scenen am Hose , in der
Beschwörung der Helena und endlich in der Verklärung Faust ' s , als die
Himmclsmntter dem guten Gleichen die Gnade gewährt , sich mit dem Gelieb¬
ten wieder zu vereinen , wurden durch die Dreithcilnng ganz ungeahnte
Wirkungen hervorgerufen . Zu dem Drama hat der grosthcrzogliche Kapell¬
meister Lassen eine sehr interessante Musik componirt , die theils als Gesang
selbständig sich entfaltet , sehr ost nur melodramatisch als summende Beglei¬
tung zu vernehmen ivar und an vielen Stellen die Wirkung erhöhte . Die
Darstellung war eine ausgezeichnete . Das größte Verdienst hat sich Herr
Devrient erworben , der mit der Rolle des Mephisto das schwere Amt des
Regisseurs verband und Herr Brock — Faust . Die Aufnahme beim Pnbli-
cum war eine begeisterte . Jede der beiden Borstellungen dauerte sechs
Stunden , aber nicht die mindeste Abspannung gab sich kund , so wie auch die
beiden erwähnten Künstler mit ganz ungcschwächter Kraft wirkten . Diese
Faust -Vorstellungen haben eine so allgemeine Theilnahme erregt , daß von
allen Theilen Deutschlands Bestellungen auf Plätze zu den Wiederholungen
eingelaufen sind und daß deren noch viele stattfinden müßten , um allen

X England ist und bleibt das Land der Ausstellungen . Keine Woche
fast vergeht , daß nicht eine neue Species „üxllibitions " auf die Tagesord¬
nung käme . Jüngst erst waren im Londoner Krystallpalast 1660 , sage fünf¬
zehnhundert Kanarienvögel „ ausgestellt " . Nun mag man sich eine Vor¬
stellung von dem gewaltigen Chorus machen , welchen das Zusammenwirken
dieser Schaar unermüdlicher und sich gegenseitig überbietender kleiner Sänger
bildete . Dabei welcher Anblick ! Gleichsam ein wogendes Meer in Gelb,
von der Ferne gesehen , während in der Nähe die säst unglaubliche Ver¬
schiedenheit in Gestalt , Gefieder und charakteristischem Gepräge zum Studium
reizte . Welche Variationen im Colorit , das vom schwächsten Blaßgelb zum
tiefsten Lraugcgelb , ja bis zum Nöthlichcu spielte ! Sodann größte Ab¬
wechselung der „Coissürc " : glatte Scheitel neben LockcukSpfcn , Thnrmsrisuren
neben Köpfchen ä. In  I >agv. Endlich in den kleinen Physiognomien alle
Temperamente und alle Stimmungen sich offenbarend . Reben dem vor sich
hinbrütenden Melancholiker polterte der erregte Choleriker , neben dem »»-
mnthsvollcn Hypochonder trällerte und zwitscherte der leichtlebige Sanguiniker.
ES war im Ganzen „ein Bild zum Malen " , wie nian wol sagt , wenn sich
dergleichen überhaupt malen ließe!

Wie jede andere Tracht hat auch die granllv tonne
der Neugeborenen , „die Tauftoilctte " , ihre Geschichte , aus
der die nebenstehende Abbildung eine Periode illustrirt.
Ohne den nothwendigen Commentar , wäre man freilich»
versucht , das mit reiche » Stickereien und Spitzen kost¬
bar hergestellte sranzösische Tanfcostüm ans der Zeit l
Lonis XIII . sür ein Knallbonbon oder eine Attrape zu
halten , zumal die nackten Füstchcn nach den sanitärcu l
Anschauungen des lg . Jahrhunderts die Möglichkeit aus - !
schließen , ein so zartes lebendes Wesen in der Hülse zu
vermuthen . — Andere Zeiten , andere Sitten ! Ehemals !
kleideten sich die Mütter bequem und gewöhnten dagegen
ihre Kinder frühzeitig an den Zwang , heute erscheinen
die ersteren in Etnis und betten die Babics zwanglos
behaglich . Wahrscheinlich würden sich aber auch die Täuf¬
linge der Gegenwart durch ohrzcrrcistcndsten Protest gegen
eine derartige Emballage sträuben und ihrem Menschen - I
recht bei Zeiten Geltung zu verschaffen wissen.

x „Der schwarze Schwan ist nicht mehr !" melden

^ amerikanische Blätter . In Philadelphia war es . wo im
eigenen , durch ihre Kunst erworbenen Hause Mist Elisa¬
beth Grcenficld jüngst ihre Tage beschloß . Sie war im

Sclavcnstand geboren und mit einer Stimme von so wunderbarem Unisang
begabt , daß es ihr — Dank auch einer außerordentlichen musikalischen und
dramatischen Begabung — ganz gleich war , ob ihr in einer Oper die männ-
liche Ausgabe des xrimo tcnoro oder die weibliche des hohen Sopran zufiel.
Auch in England hat Elisabeth Grccnsicld , welche ein Alter von 08 Jahreu
erreichte und nnvcrmählt blieb , früher öffentlich gesungen und die freund¬
lichste Ausnahme gefunden.

iültrrntui.' und Kunst.  X Lord Byron . Eine Autobiographie.
Von Eduard Engel . <Berlin , Stuhrschc Buchhandlung .) Ein in mehr
fachcr Beziehung interessantes Buch . Zum ersten Male erhalten wir , auf
Grund authentischen Materials von Tagebüchern und Briefen , eine lcbcns - »'
warme und farbenreiche Autobiographie des nach Shakespeare größten bri¬
tischen Dichters . Den zahlreichen Verehrerinnen Byron 's Ivird das ge¬
schmackvoll ausgestattete Buch um so willkommener sein , als es mit der
überaus anziehenden Prosa des Dichters bekannt macht und das Verhältniß
zu seiner Gattin , sowie zux Gräfin Tcrcsa Gniccioli in neuer Beleuchtung !
erscheinen läßt . Die verdienstvolle , litcrargcschichtlich wcrthvollc Arbeit des „
Herrn Engel empfiehlt sich besonderer Beachtung . — Das Machest der ß
., Deutschen Jugend " (Leipzig , A . Dürr ) enthält wieder eine Reihe an - !
sprechender und gefällig illustrirtcr Beiträge , n . A . die Fortsetzung des warm
geschriebenen Lebensbildes der Mutter des deutschen Kaiserhauses von
Werner -Hahn . — Von Meyer 's trefflichen Rciscbüchcrn ist „ London,
England und Schottland " , mit 11 Karten , äü Plänen , 1 Panorama »
und SS Ansichten (Leipzig , Bibliographisches Institut ) in S. gänzlich umgc-
arbeiteten und vermehrter Auflage erschienen . Der Verfasser , E . G . Ravcns !'
berg , bewährt sich als praktischer und zuverlässiger Führer , sowol bei den >
„Wanderungen durch London " , wozu ihn sein vieljährigcr Aufenthalt in >
dieser größten Stadt der Welt besonders befähigt , als auch bei den Aus - i
flügen durch England und Schottland , die durch eine in anderen deutsche » s
Rciscbüchcrn vermißte Beschreibung der Städte Irlands und der Hanpt-
rontcn durch die „grüne Insel " eine willkommene Bereicherung erfuhren.

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke vc-
zeichneten Ehoeoladcn aus der rühmlichst bekannten

Iatirik von HP. Suchard
.'' 'stdrllX i» Nenchntel (Schweiz)

st ll ( gn findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : der
stet - steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . sis -la

" -5" ! d' k große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasie-
schachteln m. Chocolade wird noch ganz besonders ansmcrlsam gemacht.

Tabril '.' pT Mtlnrke . z-lnbrepvb KSttsrnt ü ? nris , 16 rrie lVlonbwiOrsriazr.

'/z Ltnnäs von
1'rs.iilckni'ts s.. N. UomdniL' 2/2 Ltuucls von

Praukkurt a . KI.
f456

Wirksame Rrunnonknr bo » aller » Ila ? en » und llnterleil )5le !<len (Gelier , Zlilx,
Lelbmiobt , Riebt ) . Wogen dor Irisokoi » Rorglntt ist dor ^ .utoutbaU sebr ompleblous v̂ortb
tur Xervonleidondo . Mineral », Lool » und Riol 'eriiadol -Rädor . Iloikonknr . Vorsügliobes
Orebestor , Iboato »' , Rounion8 , IValdfeiZte , Reuoruorko , Illuminationen . — RIogauto
<.'onve »8ntion8 - und Rallxälo , Ro8oximmor , Oat 'o, RiIIard .8. Roi - ondo Anlagen r». Rark.

Latinstation kiostock.
Vsntso1 »la .nd8 ältestes Seebad.

RUmatisober Rurort ersten Ranges . OKens Lee . Rurob Hoobivald gegen Windo
gedeckt . Aveekmässigsto Racleeinrielrtungen . Roborauor Rennen . Ä' audensobiesseu mit
vollkommensten Rinriebtungen . dlilitairmusik , Voneerte , Röunions , Delegrapl », Rrvise
gegen clas Vor )abr bis - u 20 Rroeent ermäßigt . 04,5

Saison vom 1. dun ! b »8 SV. September . ^
Intendant : Rammerberr v. Luekou . Ständiger Radoar -it : Jledioinalratb vr . Xort iim.

Anmeldungen der der Radoverwaltnng von Ileiligendnmm bei Roboran in dleoklenburg.
Heiligendämm , im dlai 1876 . Die Direktion.

bebandelt »n seinem Institute
465 ) Rrok . Dr . Rlrieb in Itrvmvn.

Mumen-Sprihen. >467

Gegen Einsendung von 2 ^ 50 versende
eine gute messingene Zimmcrblumensprihc.
Zril : ? !lcnget . Mechanikus . Erfurt.

Hartcnftcin'sche Leguminose
wird rühmend in allen medicinischcn » nd vielen anderen angesehenen Zeitschriften
<s. auch Bazar I87ö . Nr . -lü , S . S81 und Gartenlaube l »75>, Nr . !>. S . 1SS) als bestes
Nähr - und Slärliungr -millek sür alle Kraulen » nd alle Reconvalescentcn anerkannt
und ist namentlich auch Magenkranken , an Diarrhöe leidenden Kindern , schwächlichen , ,
blutarmen und abzehrenden Personen , stillenden Franc » , sowie als Ersatz der Mutter - .
milch und Fleischnahrnng aus 's Angelegentlichste z» empfehlen . — Zu babe » in allen
größeren Städten Dcntschlands und den meisten der angrenzenden Länder in den be¬
kannten Depots , sowie dircct durch Hartenstcin 6 Eomp . , Chcmnih i S.

preis silr venllchland l »/- lllarlt pr . paqnet . sZSS
Atteste der angesehensten medicinischen Autoritäten und Gebrauchsanweisung gratis.

Laiar cle Vô age,
,1. Dennitll,  Noklist 'srKtiß,

Lsrlir » (5., Lczlilosstr 'SiliSit 1.

Aaörik und größtes Lager von Htcisc-
Effecten und feinen Ledcrwaaren.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirnng von Handarbeiten

in diesem Genre . fll

Z - lisssr
Berlin , Jiigcrstr . 42,

empfiehlt
lange Lorsets für Manzerlaillen,

Inpons »nd Hournurcs
in reichster Ausmahl und jedem Genre . s5

Rriet marken
kauft , tauscht und verkauft f445

G . Zechmcher in Nürnberg.

Korsage kuirasse,
unerläßlich zu den neuen Lnirasse - I 'aillon,
.empfiehlt unter Garantie des guten Sitzens,
weiß oder grau,

Rrima ä Stück 7 50
franco gegen Postvorschnß . Nichtconvenirendes
wird jederzeit umgetauscht f458

Julius .Heuet,
vormals (5. Fuchs in Breslau.

 K Rast - Roben (13'/2
Bieter — 28 Riten ent-

Mark , empüebtt30 Alärk , emptieklb >464
« . l. I884ULN,

Xgl . Hott ., Rertin ^V., lägerstr . 24.

Als besonders weich und mild für die ^
Haut , sowie gegen das Aufspringen der - ^
selben empfehle ^

Rokso ' s botiebto

Inlionmileli -Loilo, »
die wegen ihrer Ncinheit und Feinheit ^
alle Toilette - Tciscn übertrifft , ä Stück ?
75 6 Stück 4 ^ ; parfümirt in türk . ?
Rosen ä Stück 1 ^ 75 ^ und 2 -z/525 ?
3 Stück 4 ^ 50 . ^ und 6 ^

Parfümeur , 5
Hoflieferant Ährer Majestät der Kaiserin . 5
Erfinder des k. k. privilegirten Haut - ^
Wassers „ Ran do R ^ s ds Rot »so ." ^

Verlin IV. , 46 . Jäacrltralie . ?HZerlin IV. , 46 . Jägerstraße.
Preiscourante sämmtlicher Parfümerien ?
444 ) franco und gratis . ?

lVlineralsoifo.
Lnloniieio lä/nszeeglss - composition.

Das allgemein und auch von der Redaction
des Bazar ancrkannle , vorzügliche Waschmittel
sür Hanswäsche aller Ar !, Seide , Wolle , Baum-
wolle , Leinen ic ., ohne Faser oder Farbe im
Mindesten anzugreijcn , osseriren gegen Ein-
iendnng von drei Reichsmark 10 Psd . Brutto im
Zollverein sranco
i6?i >'ün LacrlcS Zpannagcl, Lcrlin kl.

VkMIMIN,

6.
Oomp . 1' tiz m̂ot - u . 8a1io )dsäuro -dlui »d »vasser-

Rssei »? ; 'Wasoti v̂asser gegen Roptsotiinneo;
durken v̂asellvassor gegen Lommersprosseu,
Reberlteoke , Ruptertarde ; virktietien köt-
nisoben Rssig gegen Olinmaotiteri , Jligräne,
dlerven2utälle ; v̂irktiebes kötnisokeZ Wasser
u . andere (tosmetiea , Rartümerien n . l) I»emi-
katien emMebtt unter Garantie der tlnseßüc !-
liclikeit und reellem blutien bei massigen
Rreisen das f469

obemisobe Raboratorium von
Rr . ^ 85mu8 in Rromberg.

Versendung gegen Rostnaotinabme.

PWe -MaschilMt
sowie rnndtollige Rr (!nn »IIa8obiiien , zum
Kleiderbesah und Weißwanrcn , empfiehl die
Fabrik von 1466

B . Mariens , Berlin , Niederwallstr.  18.
SW - Dank.

Herzlichen Dank dem Herrn Rr . med.
Sch watbe in Wcinhcim a . d. Bergstraße für
die glückliche Heilung meines Sohnes von
einem hochgradigen .Rropf . Ich fühle mich ge¬
drungen , Allen denen , welche an obigem Uebel
leiden , diesen Herrn als einen liebevollen , ge¬
wissenhaften Arzt zu empfehlen . 468)
Will ). Nicmann , Magdeburg , Breiteweg 77/78.

Die s460
Ausbildung zur Comptoir - Dame

ist von höchster Wichtigkeit.
Angenehme , belehrende und bildende Thä¬

tigkeit . Sicherung vor den Zufälligkeiten
des Schicksals.

Höchst willkommene Hülfe für alle Ge¬
schäftsleute . Der Unterricht wird

brieflich
unter Garantie besten Resultates ertheilt.
Probebricf unentgeltlich und frei.

Kcrdinand Simon,
Lehrer der Handclswissenschaft und Inhaber
des kaufm . Unterrichts -Jnstituts Magdeburg.

Das Geheimniß
eine Tasse Kaffee von demselben
vorzüglichen Geschmack und der¬
selben prachtvollen Farbe , wie man
sie in Wien,Prag und in den böhmi¬
schen Bädern trinkt, herzustellen,be¬
richt einfach darauf, daß man dem
Bohnenkaffee eine Kleinigkeit Otto
E.  Wcbcr 's  Fcigcnkaffce") zuseht.

*) Rühmlichst empfohlen vom „ Slyar " ,
„Ueber Lnud und Meer " u . f. w . als das
feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ä Pfd.
i Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfund »-
Znsendung franco . — Zu haben in der ^ -
Fabrik von Otto E . Weber in Berlin , ^ -
8 . 0 . , Schmidstraße 31. f332 -

Verlag der Bazar -Actien Gesellschaft (Tirector A. Hofmann ) in Berlin LW .. Enke -Platz Nr . 4.
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